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Arbeiten von längerfristigem Interesse. Die BERICHTE enthalten in 
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wenden. 
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ä des observations, une base solide ä l'economie forestiere suisse 
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Le pubblicazioni dell'IFRF, rimesse gratuitamente ai funzio­
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The purpose of the Swiss Federal Institute of Forestry Re­
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Switzerland, through scientific research, investigatlon and observa­
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lts findings are. mainly through publishing, rnade available 
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ABSTRACTS 

Vorschläge zur Kartierung und raumplanerischen 
Behandlung von Brachflächen 

In den letzten Jahrzehnten hat der Brachflächen­
anteil in der Schweiz erheblich zugenommen. 
Einige Regionen bzw. Gemeinden wurden von 
dieser Entwicklung besonders stark betroffen. Die 
dadurch entstandenen Probleme sind bisher im 
Rahmen der Orts- und Regionalplanungen kaum 
aufgegriffen worden. 

Mit dem vorliegenden Bericht wird versucht, 
zum methodischen Vorgehen auf der Raumpla­
nungsstufe Gemeinde einen Beitrag zu leisten. 
1 nsbesondere wird eingegangen auf 

- die Problematik der gebräuchlichen Brach­
landdefinitionen und der Abgrenzung von 
Brachland gegenüber landwirtschaftlichem 
Kulturland und Wald, 

- die Eignung von Schwarzweiß-, Normalfarb­
und Infrarot-Farbluftbildern in verschiedenen 
Maßstäben für die Kartierung von Brach­
flächen und 

- die raumplanerische Behandlung von Brach­
flächen. 

Als Testgebiet diente die Gemeinde Merishausen 
im Kanton Schaffhausen. 

Propositions pour la cartographie et le traitement 
de surfaces en friches, dans le cadre de l'amenage­
ment du territoire 

Au cours de ces dernieres annees, la surface des 
friches en Suisse a considerablement augmente. 
Certaines regions et communes ont ete particuliere­
ment fortement touchees par cette evolution. Les 
problemes qui en resultent n'ont guere ete abordes 
dans le cadre de la planification regionale. 

Le present rapport tente d'apporter une 
contribution aux communes concernant les me­
thodes a appliquer sur le plan de l'amenagement du 
territoire. Les points specialement trä1tes sont: 

- La problematique relative aux definitions 
usuelles et a la delimitation des surfaces en 
friche par rapport aux terres agricoles et a la 
foret, 

- les possibilites d'application des photos 
aeriennes noir et blanc, couleur et infra-rouge 
couleur a differentes echelles, pour la carto­
graphie des friches, 

- le traitement des friches integre dans l'ame­
nagement du territoire. 

La commune de Merishausen dans le canton de 
Schaffhouse a servi de region-test. 

Proposte per la cartografia e la pianificazione delle 
aree incolte 

In Svizzera l'estensione delle aree incolte e notevol­
mente aumentata durante gli ultimi decenni. In 
alcune regioni ed in diversi comuni la portata del 
fenomeno e stata particolarmente ampia. 

Nell'ambito della pianificazione locale e 
regionale, i problemi connessi a quest'evoluzione 
del territorio non sono praticamente mai stati 
affrontati. 

In quest'ambito il presente rapporto e inteso 
quale contributo alla ricerca di una tecnica pianifi­
catoria a livello comunale. Gli argomenti affrontati 
sono: 

- le definizioni di area incolta ed il problema 
della delimitazione territoriale delle aree 
incolte in rapporto a quelle agricole e forestal i, 

- l'indoneita per la cartografia di aree incolte 
di foto aeree a diversa scala, in bianco e nero, 
infrarosso a colori e normale a colori, 

- la pianificazione territoriale a livello di aree 
incolte. 

Ouale zona test e stato scelto il Comune di Meris­
hausen nel Cantone Sciaffusa. 

Proposals for mapping and land use planning in 
abandoned areas 

Du ring the last few decades the portion of aban­
doned land in Switzerland has increased consider­
ably. In certain areas this development is very 
pronounced. lt proceeds at an accelerating pace. 
The problems associated with abandonment are 
often not recognized and hence not accounted 
for in plans carried out on regional or community 
levels. 

In this report emphasis is put on planning 
procedures on the community level. The following 
aspects are analyzed: 

- Concepts and definition of the term "Brach­
land" (abandoned land) and its significance. 
Demarcation of abandoned, agriculturally 
cultivated, and forested land. 

- Use of panchromatic, color and color-infrared 
aerial photographs for mapping different 
stages of plant community successions on 
different scales in abandoned areas. 
Land use planning in such areas. 

The proposed procedures are tested in the area of 
Merishausen (northeastern part of Switzerland). 
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1 EINLEITUNG 

Brachflächen haben in der Schweiz seit dem 
2. Weltkrieg stark zugenommen. So lagen 1973 laut 
Schätzungen von Surber et al. (1973, S. 2) rund 
80 000 ha Kulturland brach. Probleme ergeben 
sich dadurch nicht nur für die Landwirtschaft, 
für die das Brachland eine Reduktion der landwirt­
schaftlichen Nutzfläche bedeutet, sondern auch für 
verschiedene andere Disziplinen: Brachflächen, 
die sich selbst überlassen sind, gehen in den meisten 
Fällen nach einer bestimmten Zeit in Wald über. 
Die Forstwirtschaft ist daher gezwungen, Flächen 

Abbildung 1 

zu übernehmen, an denen sie nicht unbedingt 
interessiert ist. Für Erholung und Tourismus be­
deutet die großflächige Aufgabe der Nutzung und 
die damit verbundene Verwilderung ein Beein­
trächtigen des Erholungspotentials. Brachflächen 
können zudem das Gefahrenrisiko erhöhen ( Brände, 
Lawinen, Rutschungen). 

Brachflächen sind leider bis heute in keiner 
schweizerischen Statistik erfaßt. Auch bei den 
folgenden Angaben über die räumliche Verbreitung 
innerhalb der Schweiz handelt es sich lediglich um 
Schätzungen (Surber et al., 1973, S. 59); sie zeigen 
immerhin deutlich, daß die Brachlandanteile regio­
nal sehr stark variieren können. So beträgt z.B. für 
die ganze Schweiz der Anteil der Brachflächen an 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche (Wies- und 
Ackerland, Obst- und Rebbau, Weiden ohne 
Hochweiden) 5 Prozent, im Jura sind es 1 Prozent, 
im Mittelland 0,2, in den Voralpen 2, in den Alpen 
12,5 und auf der Alpensüdseite 14 Prozent. Daß 
die Anteile innerhalb dieser Regionen wiederum 

Kartenausschnitt von Merishausen aus der Landeskarte 1: 25 000, Blätter 1011 Beggingen und 1031 Neukirch. 
(Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom 1.2.1980) 5 



sehr unterschiedlich sein können, zeigt das Beispiel 
der Gemeinde Curio (Tl), wo die Brachflächen 
87 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
ausmachen (Alther, 197 4, S. 115). Es handelt sich 
dabei um eine Gemeinde des Malcantone, wo die 
Landwirtschaft praktisch vollständig zum Erliegen 
kam. 

Der Umfang des Brachlandes wird voraus­
sichtlich auch in Zukunft noch weiter zunehmen. 
Nach einer Prognose von Surber et al. ( 1973, S. 2) 
kann in der Schweiz bis zum Jahr 2000 mit einem 
Anwachsen auf 260 000 Hektaren gerechnet wer­
den. Möglicherweise dürfte sich allerdings durch 
die in der Zwischenzeit eingetretene Rezession 
dieser Wert etwas vermindern. Bedingt durch den 
bereits erheblichen Umfang und die in Zukunft 
noch zunehmenden Brachflächen stellt sich die 
Frage, was mit diesen Flächen geschehen soll. 
Bisher haben sich vor allem forst- und landwirt­
schaftliche Kreise sowie Geobotaniker und Geo­
graphen mit dem Brachlandproblem befaßt. Aus 
dieser Sicht könnte die Auffassung bestehen, dem 
Brachland werde bereits genügend Aufmerksamkeit 
geschenkt. Da es sich jedoch um ein Landschafts­
element handelt, das in seiner Entstehung, seinen 
Erscheinungsformen und in seinen Auswirkungen 
äußerst vielschichtig ist, erscheint es sinnvoll, wenn 
verschiedene Disziplinen zusammenarbeiten und 
ihre Lösungen den jeweiligen Kulturlandschaften 
anzupassen versuchen. Dehalb ist es nötig, daß 
sich auch die Raumplanung mit dem Brachland 
au sei na nd ersetzt. 

Als Testgebiet für die vorliegenden Unter­
suchungen diente die Gemeinde Merishausen 
im Tafeljura des Schaffhauser Randens (vgl. 
Abb. 1); es liefert ein sehr eindrückliches Beispiel 
für die Brachlegung von landwirtschaftlichen Kul­
turflächen. Das stark gegliederte Relief bewirkt 
unterschiedliche Standortbedingungen für die Land­
wirtschaft und führt auf engem Raum zu einem 
Nebeneinander von Ackerland, Mähwiesen, Weiden, 
Naturschutzgebieten, Wald, Hecken und brach­
liegenden Flächen in verschiedenen Stadien, bei 
denen es sich vorwiegend um aufgegebenes Wies­
land handelt. 

Die Arbeit ist in drei Teile gegliedert. 1 n den 
Kapiteln 2 und 3, die als Standortbestimmung zu 
verstehen sind, werden vorerst verschiedene Brach­
landdefi n itionen einander gegenübergestellt, dann 
wird die Abgrenzung von Brachflächen gegen 
landwirtschaftliches Kulturland und Wald unter­
sucht. Im zweiten Teil, den Kapiteln 4 und 5, 
werden zwei Verfahren für die Brachlanderhebung 
behandelt, einerseits die Kartierung im Gelände, 
anderseits der Einsatz von Luftaufnahmen. Dabei 
wird untersucht, ob sich verschiedene Brachland­
stadien mit Hilfe von Luftaufnahmen erkennen 
lassen. Im abschließenden Kapitel 6 wird ein Ver-

6 fahren für die raumplanerische Behandlung von 

Brachflächen vorgestellt: 1 nwieweit können be­
stehende Instrumente der Raumplanung zur 
planerischen Behandlung von Brachflächen ein­
gesetzt werden? 1 nsbesondere wird auf die im Bun­
desgesetz über die Raumplanung (RPG) vom 
22. Juni 1979 genannten Richtpläne und die Richt­
planung eingegangen. Dabei werden einige grund­
sätzliche Überlegungen zur Richtplanung in länd­
I ichen Gebieten angestellt. 



2 DEFINITIONEN DES BEGRIFFES 
BRACHLAND 

H. U. Scherrer 

Brachlegungen und die damit verbundenen Aus­
wirkungen berühren eine ganze Anzahl von Fach­
disziplinen mit verschiedenen lnteressensschwer­
punkten. Die umfangreiche Brachlandliteratur 
zeigt denn auch deutlich, daß aus diesem Grund 
unterschiedliche Auffassungen darüber bestehen, 
was überhaupt unter Brachland zu verstehen ist. 
Die Wahl einer allgemein brauchbaren Brachland­
definition wird auch dadurch erschwert, daß 
Brachflächen je nach Standort unterschiedliche 
Entwicklungen durchmachen und vielfältige Aspek­
te aufweisen können. Die folgende Zusammen­
stellung soll einen kurzen Überblick über gebräuch­
liche Definitionen vermitteln, sie erhebt aber 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

Nicht mehr genutztes Kulturland wurde 
vermutlich erstmals im Jahr 1952 in der Bundes­
republik Deutschland als Brache bezeichnet. 
Kräcker ( 1952, S. 37) umschrieb Brache als Land, 
das aus wirtschaftlichen und sozialen Gründen 
ohne Nutzung bleibt. Etwas später, 1956, prägte 
Hartke den Begriff Sozialbrache: Sozial, weil die 
Gründe in den sozialen Entwicklungsprozessen der 
Gesellschaft liegen, Brache deswegen, weil nach 
Abschluß des Prozesses die betreffenden Flächen 
nach einer vorübergehenden Zeit der Funktions­
ruhe zweifellos einer neuen Funktion zugeführt 
werden (S . 262) . 

In der Folge sind im deutschen Sprachraum 
eine ansehnliche Anzahl ähnlicher Brachland­
definitionen und verwandter Begriffe entstanden. 
Das Wort Brache hatte ursprünglich einen anderen 
Sinn, es stammt aus der früheren Dreifelderwirt­
schaft. Ein Drittel der Feldflur lag "brach", blieb 
also nach der damals geübten Nutzungsweise 
innerhalb eines Dreijahresrhythmus jeweils für die 
Dauer eines Jahres unbewirtschaftet. Hauser ( 1975, 
S. 12) weist darauf hin, daß diese zwei Bedeutun­
gen desselben Begriffes zu Mißverständnissen 
führen können . Er zeigt mit seinen begrifflichen 
und historischen Abklärungen, daß in der Agrar­
und Rechtsgeschichte bereits ein Begriff für das 
heute mit Brache oder Sozialbrache bezeichnete 
Phänomen besteht, nämlich der Begriff Wüstung. 
Wie aber die folgenden Definitionen zeigen, hat 
sich der Begriff Brachland mit seiner "neuen" 
Bedeutung bereits eingebürgert. 

Hard ( 1976, S. 7) versteht unter Brache 
in jüngster Zeit aufgegebenes Kulturland. Eine 

ähnliche Umschreibung verwendet Bierhals (1976, 
S. 118): Ehemals landwirtschaftlich bewirtschaf­
tete Flächen, die seit mindestens einem Jahr nicht 
mehr genutzt werden. Surber et al. (1973, S. 9) 
haben folgende Definition gewählt: Brachland ist 
landwirtschaftlich nutzbares Land, das aus irgend­
einem Grund längere Zeit oder überhaupt nicht 
mehr landwirtschaftlich genutzt wird und auch 
keiner anderen wirtschaftlichen Nutzung zugeführt 
werden kann. 

In einer kürzlich erschienenen Studie über 
"Möglichkeiten zur Verhinderung oder Beseitigung 
der Brachlegung von landwirtschaftlichen Grenz­
ertragsböden" verwenden Moos/Herot die Begriffe 
Brachland, landwirtschaftlicher Grenzertragsstand­
ort und Vergandung folgendermaßen: 

- Brachland (im engeren Sinn der Grenzertrags­
brache) sind brachgelegte, aufgrund der na­
türlichen Standortverhältnisse kultivierbare 
Flächen, deren landwirtschaftliche Bewirt­
schaftung infolge der gegebenen volks- und 
betriebswirtschaftlichen Verhältnisse nicht 
mehr kostendeckend ist. Die beiden Autoren 
unterscheiden zusätzlich aufgrund des Ver­
hältnisses Ertrag/Kosten zwischen reversiblem 
und irreversiblem Brachland. 

- landwirtschaftlicher Grenzertragsstandort: Im 
Rahmen einer Betriebseinheit landwirtschaft­
lich genutzter Boden, dessen Ertrag unter den 
gegebenen volks- und betriebswirtschaftlichen 
Verhältnissen die mit der Bewirtschaftung 
direkt verbundenen Kosten nicht deckt. 
Sobald diese nicht mehr kostendeckende 
Bewirtschaftung aufgegeben wird, entsteht 
daraus die oben beschriebene Grenzertrags­
brache. 

- Vergandung: Ursprünglich Verwüstung land­
wirtschaftlich genutzter Flächen durch Steine 
und Gestrüpp; neuerdings auch die Bezeich­
nung für die Veränderung des Landschafts­
bildes als Folge der Brachlegung. 

Im Gegensatz zu den erwähnten Autoren versteht 
die "Schweizerische Vereinigung zur Förderung der 
Betriebsberatung in der Landwirtschaft SVBL" 
( 197 4) den Begriff Brache aus betriebswirtschaft-
1 icher Sicht noch im ursprünglichen Sinn eines 
zeitlich beschränkten Zwischenstadiums: Land, 
das für kürzere Zeit (ein halbes Jahr oder mehr) 
brach gelassen, später aber wieder in die Frucht­
folge einbezogen wird. Länger dauernde Brache 
bezeichnet sie als kultivierbares Ödland. Neben den 
Begriffen Brachland, Vergandung und Wüstung 
treffen wir hier also auf eine vierte Bezeichnung 
für dasselbe Phänomen. 

1 m Zusammenhang mit der raum planerischen 
Bearbeitung ist es zudem von Interesse, wie der 
Begriff Brachland in den Landnutzungsstatistiken 
verwendet wird. 1 n der Bodennutzungsstatistik 
der Bundesrepublik Deutschland wird seit 1970 7 
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in Übereinstimmung mit der Agrarstatistik der 
EG-Mitgliedstaaten die Flächenkategorie brach­
liegende, nicht mehr genutzte landwirtschaftliche 
Flächen aufgeführt, darunter fällt das seit einem 
Jahr und länger nicht mehr genutzte Acker-, Grün-, 
Reb- oder Obstbaumland (AI-Homaid, 1978, 
S. 5 und 6). 1 n der Bodennutzungsstatistik von 
Österreich wird hingegen unter der Rubrik "Sozial­
brache" lediglich das nicht mehr genutzte Acker­
land erfaßt (Pevetz, 1972, S. 9). Damit ist der 
Begriff Brachland sehr eng gefaßt, und Vergleiche 
mit statistischen Angaben aus anderen Ländern 
sind kaum möglich. 1 n der Arealstatistik der 
Schweiz (1972) sowie in der Eidgenössischen 
Betriebszählung von 1975 des Statistischen Amtes 
ist bisher keine Flächenkategorie "Brachland" aus­
geschieden worden. 

In den vorgängig aufgeführten Definitionen 
werden keine Aussagen über die Erscheinungs­
formen des Brachlandes gemacht. 1 nsbesondere 
für die Kartierung ist dieser Aspekt aber von Be­
deutung. Im folgenden Kapitel wird, ausgehend 
vom Problem der Abgrenzung von Brachland 
gegen Kulturland und Wald, versucht, zu einer 
Brachlanddefinition zu gelangen, die sowohl für 
die Kartierung als auch für die raumplanerische 
Arbeit geeignet ist. 

3 ABGRENZUNG VON BRACHLAND 
GEGEN KULTURLAND UND WALD 

H. U. Scherrer 

31 Erscheinungsformen des Brachlandes 

Für die Abgrenzung des Brachlandes gegen Kultur­
land und Wald sind einige grundsätzliche Angaben 
über die Erscheinungsformen des Brachlandes 
notwendig. Weitergehende Aussagen dazu finden 
sich in den Arbeiten von Surber et al. ( 1973, 
S. 15 ff.) sowie in Scherrer et al. (1978). 

Brachland bildet nach Aufgabe der landwirt­
schaftlichen Nutzung ein Übergangsstadium zwi­
schen Kulturland und der Klimaxvegetation Wald. 
In vielen Fällen läuft diese Entwicklung mit einer 
Florenfolge Grasphase - Staudenphase - Strauch­
phase - Baumphase ab. Die einzelnen Stadien 
bzw. der gesamte Übergang von Brachland zu 
Wald können je nach Standort und früherer Nut­
zung sehr verschieden lang dauern. Die Sukzession 
verläuft unter Umständen sehr rasch und über­
springt eine oder mehrere Phasen. Anderseits 
können sukzessionsh indernde Pflanzenbestände die 
Florenfolge über längere Zeiträume zum Stillstand 
bringen. 1 n jüngster Zeit werden vermehrt Situatio­
nen angetroffen, wo brachgelegte Parzellen wieder 
einer - meist extensiven - Nutzung zugeführt 
werden. So werden in Merishausen einzelne brach­
gefallene Wiesen seit kurzem wieder beweidet 
(vgl. Abb. 2). 

32 Abgrenzung von Brachland gegen 
landwirtschaftliches Kulturland 

1 m Zusammenhang mit der Ausscheidung von 
Brachflächen ist die Tatsache wesentlich, daß 
Brachland bis zu einem gewissen Zeitpunkt immer 
noch als potentielles Kulturland bezeichnet werden 
kann. Solches Brachland ist aus rechtlicher sowie 
in begrenztem Umfang auch aus wirtschaftlicher 
Sicht noch reversibel. 

Für die Abgrenzung von Brachflächen gegen 
Kulturland stehen die Kriterien "genutzt" oder 
"ungenutzt" im Vordergrund . Eindeutige Folgen 
der Nutzungsaufgabe (veränderte Nutzbarkeit, 
pflanzensoziologische Zusammensetzung, jahres­
zeitliche Aspekte usw.) können vor allem auf bisher 
intensiv genutzten Flächen oft schon nach kurzer 
Zeit beobachtet werden. Äcker, Rebflächen oder 
Kunstwiesen verändern sich meistens sehr rasch. 
Schwieriger kann sich die Ansprache "Kulturland" 



Abbildung 2 
Seit kurzem wieder beweidete Brachfläche. Ältere Sträucher wurden mit der Motorsäge entfernt, junge Sträucher und 
Zweige werden von den Schafen abgefressen. 
(Aufnahme H. Trachsler) 

oder "Brachland" bei bisher extensiv genutzten 
Flächen erweisen, wie die folgenden Beispiele 
zeigen: Hochgelegene, ungedüngte Bergwiesen 
wurden und werden zum Teil heute noch nur 
jedes zweite, dritte oder vierte Jahr genutzt (Dietl 
et al., 1973, S. 747-767). Auch abgelegene Streu­
wiesen erfahren oftmals größere Nutzungsunter­
brüche. Sie müßten also nach der Mehrzahl der 
Definitionen zeitweise als Brachland bezeichnet 
werden. Auf extensiv genutzten Wiesen und 
Weiden wird das überständige Gras im Herbst oft 
stehengelassen. Dadurch entsteht häufig ein unge­
pflegter Eindruck, der bis in den nächsten Sommer 
hinein dauern kann. Dieses Erscheinungsbild 
erweckt den Eindruck einer beginnenden Brach­
legung, trotzdem dürfen diese Flächen nicht dem 
Brachland zugeordnet werden. 

Aufgrund dieser Beispiele wird offensichtlich, 
daß für die Abgrenzung von Brachland gegen 
Kulturland auch die bestehenden Nutzungsgewohn­
heiten bekannt sein sollten. Pflanzensoziologische 
Veränderungen oder ein ungepflegter Eindruck 
legen häufig zu Unrecht die Bezeichnung "Brach­
land" nahe. Aus betriebswirtschaftlicher Sicht 
gelten auch sehr extensiv genutzte Flächen noch 
als Kulturland. 

33 Abgrenzung von Brachland gegen Wald 

Der Übergang von Brachland zu Wald ist mit viel 
größeren Konsequenzen verbunden als der Über­
gang von Kulturland zu Brachland. Ist die Sukzes­
sion einer Brachfläche einmal so weit fortgeschrit­
ten, daß sie aufgrund der gesetzlichen Bestimmun­
gen als Wald bezeichnet werden muß, ist ein recht­
lich weitgehend irreversibler Zustand erreicht, 
das heißt, die Fläche darf ohne besondere Bewilli­
gung nicht mehr gerodet werden und kann somit 
nicht wieder der landwirtschaftlichen Nutzung 
zugeführt werden. Aber auch bei bereits fort­
geschrittenen Strauchphasen ist zu bedenken, daß 
derartige Flächen nur noch mit erheblichem 
Aufwand wieder in nutzbares Kulturland über­
geführt werden können. 

Die in Kapitel 2 aufgeführten Brachland­
definitionen sagen nichts aus im Hinblick auf die 
Abgrenzung gegen Waldflächen. Es wird deshalb 
im folgenden untersucht, wieweit das Brachland 
aufgrund der Walddefinition abgegrenzt werden 
kann. 

Bernadzki (1976, S. 19 ff.) hat für den Wald 
als Ökosystem folgende spezifische Kriterien 
aufgeführt: 9 



- Dauergesellschaft von Bäumen mit arteigener 
Begleitflora und Fauna 

- eigenes Binnenklima 
- Baumhöhe 
- Schlußgrad 

Diese allgemein gehaltene Charakterisierung des 
Waldes ist brauchbar für naturwissenschaftliche 
Untersuchungen, h i 1ft aber für die vorliegende 
Arbeit kaum weiter. 

Für die Erhebung eines gesamtschweizerischen 
Landesforstinventars wird versucht, die Waldfläche 
über ein systematisches Stichprobennetz und 
weitgehend aufgrund des Luftbildes zu erfassen. 
Als Ausscheidungskriterien dienen der Beschir­
mungsgrad, die Mindestbreite sowie die minimale 
Oberhöhe einer Bestockung (Mahrer, 1976). Die 
Grenzwerte für diese Kriterien (vgl. Abb. 3) sind 
so festgelegt worden, daß die Walddefinition 
innerhalb des Ermessensspielraumes der Rechts­
definition des Waldes liegt. Die Definition erfolgte 
zudem im Hinblick auf eine großräumige Übersicht 
auf Stichprobenbasis, sie kann deshalb nicht ohne 
weiteres für eine flächenhafte Erhebung auf kom­
munaler Ebene übernommen werden. 

Der rechtliche Begriff des Waldes wird in 
Artikel 1 der Vollzugsverordnung zum Bundes­
gesetz betreffend die eidgenössische Oberaufsicht 
über die Forstpolizei vom 1. Oktober 1965 um­
schrieben: 

1 Als Wald im Sinne des Gesetzes gilt, ungeachtet der 
Entstehung, Nutzungsart und Bezeichnung im Grund­
buch, jede mit Waldbäumen oder -sträuchern be­
stockte Fläche, die, unabhängig von der Größe des 
Ertrages, Holz erzeugt oder geeignet ist, Schutz- oder 
Wohlfahrtswirkungen auszuüben. 1 nbegriffen sind 
auch vorübergehend unbestockte sowie ertragslose 
Flächen eines Waldgrundstückes. 

2 Als Wald gelten insbesondere auch die Weidwälder, 
bestockte Weiden (Wytweiden), Edelkastanien- und 
Nußbaumselven, Auenwälder und Ufergehölze, 
Strauch- und Gebüschwälder, Legföhren- und Erlen­
bestände, aufgelöste Bestockungen an der obern 
Waldgrenze, Schutz- und Sicherheitsstreifen, Park­
wälder, Forstgärten im Walde und unbestockte 
Flächen wie Blößen, Holzlagerplätze und Wald­
straßen sowie Grundstücke, für die eine gesetzliche 
Aufforstu ngspfl icht besteht. 

3 Nicht als Wald gelten unter anderem: Einzelbäume 
sowie Gebüsche und Lebhäge inmitten von landwirt­
schaftlichem Kulturland, Alleen sowie auf früher 
offenem Land angelegte Christbaumkulturen, Garten­
und Parkanlagen. 

4 Pappel- und Weidenkulturen auf bisher landwirt­
schaftlich genutzten Flächen, die nur der Holzerzeu­
gung in kurzen Umtriebszeiten dienen, können durch 
die Kantone von der Unterstellung unter die Forst­
gesetzgebung ausgenommen werden, sofern ihre 
Anlage nicht mit forstlichen Beiträgen des Bundes 
oder des Kantons unterstützt wurde. 

Beschirmungsgrad 

< 25 Nein 
J~ 

25-30 1.0-> 0.7 Nein 

- 30-35 0.7-> 0.5 Nein E 
Cl> 0.5-> 0.4 Nein ... 35-40 ·a; . . ... 

'i:J Ol 
40-45 0.4-> 0.3 Nein 

~ 
45-55 0.3-> 0.2 Nein C 

·a; 

> 55 ;;;,, 0.2-Nein 
.:it. 

1 
Ja Ja Ja Ja 

minimale Oberhöhe 3 m Nein 

Ja 

1 

* 
"Wald" 

1 
Abbildung 3 

10 Vereinfachtes Schema zur Waldabgrenzung im schweizerischen Landesforstinventar (aus Mahrer, 1976). 



Für die gegense1t1ge Abgrenzung von Wald und 
Brachland spielt das Alter eines Bestandes eine we­
sentliche Rolle. Dieses Kriterium fehlt in der Wald­
definition der eidgenössischen Forstgesetzgebung 
(Wullschleger, 1976). Das kritische Alter kann je 
nach Standort stark variieren und läßt sich nicht 
generell festlegen. Nach Bundesgerichtspraxis wird 
daher eine einwachsende Fläche solange nicht als 
Wald betrachtet, als der Eigentümer seinen Willen 
zur Offenhaltung durch die ihm zumutbaren 
Säuberungsmaßnahmen belegen kann. Der kritische 
Zeitbereich liegt nach jetziger Praxis je nach den 
vorliegenden Verhältnissen zwischen 10 und 20 
Jahren (Dubs, 1974). 

Die Kantone haben die Möglichkeit, die 
Definition "Wald", wie sie die eidgenössische 
Forstgesetzgebung kennt, enger zu fassen. 1 m Zu­
sammenhang mit natürlich aufwachsenden Be­
stockungen kennen nur wenige Kantone, wie 
z.B. St. Gallen, eine genauere Bestimmung. Sie 
lautet, daß jüngere, noch nicht geschlossene, we­
niger als 2 m hohe Aufwüchse auf bisher offenem 
Land nicht als Wald gelten (Art. 1 der Vollzugs­
verordnung zum Forstgesetz vom 17. August 1971 ). 

Haben sich Brachflächen einmal soweit 
entwickelt, daß sie im Sinne des Forstrechtes als 
Wald bezeichnet werden, so darf der Bewirtschafter 
die Bestockung nicht mehr zum Zwecke einer an­
deren Nutzung entfernen. Der neue rechtliche Zu­
stand ist aufgrund des geltenden Rechtes ohne 
Rodungsbewilligung irreversibel. Eine Rodung und 
die mit der Bewilligung verbundene Ersatzauf­
forstungspflicht ist im übrigen für den Bewirt­
schafter mit erheblichen Kosten verbunden (vgl. 
Rodungsrichtlinien des Schweiz. Forstvereins, 1973). 

Die Festlegung von Abgrenzungsnormen, die 
gesamtschweizerisch angewendet werden können, 
ist aus den aufgezeigten Gründen mit Schwierig­
keiten verbunden. Eine Kommission zur Abklärung 
von forstlichen Fragen im Zusammenhang mit der 
Raumplanung hat für den Begriff "Wald" folgende 
Definition vorgeschlagen (Forstliche Konsultativ­
kommission Raumplanung, 1976): 

- Mindestfläche 4 Aren 
- kleinste Ausdehnung 14 m 
- Mindestalter 15 Jahre 
- das Kriterium "Mindestdichte" wird wegen 

des relativ hoch angesetzten Mindestalters 
nicht als notwendig erachtet 

- Sonderfälle wie Blößen im Wald, Weidwälder 
und Wytweiden sowie Sicherheitszonen und 
Pflanzungen im Bereich von Haupt- und 
Nationalstraßen werden festgelegt. 

Nicht als Wald gelten danach: 
- Alleen ( kein flächenhafter Charakter) 
- Christbaumkulturen 
- Parkanlagen: vorwiegend exotische Baum-

arten ... 
- Anbau von Flurholz 

Diese Kriterien sollen vor allem der Abgrenzung 
von baugebietsnahem Waldareal dienen. Aus die­
sem Grunde sind beispielsweise aufgelockerte 
Bestockungen im Bereich der oberen Waldgrenze 
mit dieser Definiton nicht abgedeckt. 

Für die Ausscheidung der Waldgebiete im 
Perimeter der Gesamtmelioration Merishausen hat 
das leitende Forstamt des Kt. Schaffhausen fest­
gelegt: 

Kriterien für Wald: 
- bestockte Fläche (nicht Punkt oder Linie), 

kleinste Ausdehnung in der Regel mind. 10 m 
- bei Streifen mehr als nur eine Baumreihe 
- waldartiger Charakter, d. h. Bestockung mit 

Bäumen, Kronenschluß 

Kriterien für Nichtwald: 
- bestockte Linien oder Punkte ( Lesestein­

haufen), kleinste Audehnung 1n der Regel 
unter 10 m 

- nur eine Baumreihe 
- Bestockung nur mit Gebüschen 
- kein Kronenschluß 

Trotz dieser Umschreibung von "Wald" und "Nicht­
wald" bleiben in bestimmten Fällen Unsicherheiten 
bestehen. So fehlen Angaben über die kritische 
Höhe bzw. das kritische Alter bei der natürlichen 
Entstehung von Wald, ebenso ein Verzeichnis der 
Baum- und Straucharten, welche als Waldvegeta­
tion bezeichnet werden können. Der nicht näher 
umschriebene Begriff "Kronenschluß" läßt einen 
erheblichen Ermessensspielraum offen. 

Die bis jetzt gemachten Ausführungen zeigen 
deutlich, welche Schwierigkeiten es bereitet, den 
Waldbegriff und somit auch den Brachlandbegriff 
zu definieren und im konkreten Fall anzuwenden. 
Da die Ausscheidung von Waldflächen im Auf­
gabenbereich des Forstdienstes I iegt ( Bloetzer, 
1975, S. 31 ff.), haben wir im Testgebiet Meris­
hausen diese Abgrenzung nicht durchgeführt. 

Nach der Ausscheidung der Waldflächen ver­
bleiben meistens kleinere baum- und strauch­
bestockte Flächen, die allseitig von offenem Grün­
land umgeben sind: sie werden als Klein-, Feld­
oder Flurgehölze bezeichnet (Broggi, 1978) und 
gehören nicht mehr zum Wald. Sie entstehen 
häufig in brachgefallenen Gebieten, die stark 
parzelliert sind oder deren standörtliche Verhält­
nisse auf kleinem Raum erheblich variieren. Das 
geltende Bundesrecht enthält dazu in Art. 25 der 
Vollziehungsverordnung zum Bundesgesetz über 
den Natur- und Heimatschutz vom 27. Dezember 
1966 eine Bestimmung. Danach sind Feldgehölze 
nach Möglichkeit zu erhalten. Die Wirkung dieser 
Bestimmung ist erheblich geringer als das forst­
gesetzliche Walderhaltungsgebot. Es handelt sich 
hier mehr um eine Empfehlung als um eine Vor- 11 



schrift (Bloetzer, 1973, S. 317). Ähnliche Bestim­
mungen sind in kantonalen Naturschutzgesetzen 
enthalten. 1 n unserem Testgebiet haben wir neu 
entstandene Feldgehölze als Brachland aufgenom­
men. Die Sicherung von schützenswerten Be­
stockungen stellt eine raumplanerische Maßnahme 
dar, die erst zu einem späteren Zeitpunkt vorge­
nommen werden kann. 

Die Ausscheidung von Kleingehölzen kann 
durch den Naturschutzbeamten erfolgen, zweck­
mäßigerweise zum Zeitpunkt der Waldausscheidung 
durch den Forstdienst ( Forstliche Konsultativ­
kommission Raumplanung, 1976, S. 10). Einen 
wirksamen Schutz solcher Kleingehölze gewähr­
leisten erst lokale Schutzverordnungen, erlassen 
durch die betreffenden Gemeinden. 

34 Folgerungen für die Kartierung und die 
raumplanerische Behandlung von Brachflächen 

- Die gebräuchlichen Brachlanddefinitionen 
drücken zum Teil unterschiedliche, sich wider­
sprechende Ansichten aus. Überdies existieren 
mehrere Bezeichnungen für nicht mehr ge­
nutzte Kulturflächen. Definitionen, die sich 
auf die Ursachen oder auf die häufig fest­
gelegte Minimaldauer der Brachlegung ab­
stützen, helfen nicht weiter. Extensivierungen, 
Nutzungsunterbrüche oder Beweidungen von 
Brachflächen können die Ansprache Brach­
land/Kulturland erschweren . Für eine Brach­
landkartierung auf der Stufe Gemeinde 
sollten daher die Nutzungsgewohnheiten 
bekannt sein . 

- Angaben über die Abgrenzung von Brachland 
gegen Wald fehlen in den Brachlanddefini­
tionen. Da diese Ausscheidung mit rechtlichen 
Konsequenzen verbunden ist, gehört sie in 
den Aufgabenbereich des Forstdienstes. 

- Aufgrund der bis jetzt gemachten Aussagen 
definieren wir den Begriff Brachland für die 
vorliegende Arbeit ganz einfach als "auf­
gegebenes Kulturland", im Bewußtsein, daß 
in andern Fällen präzisere Definitionen not­
wendig sein werden. 

- Die Nutzungsmöglichkeiten von Brachflächen 
sind während frühen Sukzessionsstadien (Gras­
phase, Staudenphase) noch relativ groß. Vor 
allem bleiben grundsätzlich weiterhin land­
wirtschaftliche Nutzungsmöglichkeiten offen. 
Es erscheint daher sinnvoll, wenn im Hinblick 
auf die planerische Behandlung Brachflächen 
frühzeitig erfaßt, das heißt, wenn auch bereits 
Gras- und Staudenphasen berücksichtigt wer-

12 den. 

- Bei fortgeschrittenen Brachlandstadien 
(Strauchphase, Baumphase) ist der Handlungs­
spielraum eingeengt. So kann eine erneute, 
landwirtschaftliche Nutzung in der Regel nur 
mit hohen Rekultivierungskosten ermöglicht 
werden. 

- Einen Sonderfall stellen die Feldgehölze dar. 
Sie entstehen häufig in kleinparzellierten, 
brachfallenden Gebieten und werden über 
die Forstgesetzgebung in der Regel nicht 
erfaßt. Ihr Schutz durch die Natur- und 
Heimatschutzgesetzgebung ist nicht sehr wirk­
sam. Brachlandkartierungen bieten eine gün­
stige Gelegenheit, Feldgehölze aufzunehmen 
und damit deren Sicherung in einer zukünfti­
gen Schutzverordnung vorzubereiten. 



4 KARTIERUNG VON BRACHFLÄCHEN 
IM GELÄNDE 

H. Trachsler 

Die folgenden zwei Kapitel befassen sich mit der 
Kartierung von Brachflächen. Eine Kartierung im 
Gelände bildet dabei das gebräuchlichste Vorgehen; 
die im Gelände gewonnenen Informationen werden 
auf bereits bestehende Karten oder Pläne einge­
tragen. Der Vorteil dieses Verfahrens besteht 
darin, daß die zu kartierenden Merkmale an Ort 
und Stelle beobachtet werden können. 

Als Kartierungsgrundlagen können Grund­
buchpläne (Maßstäbe vor allem zwischen 1 :250 
und 1:2000), Übersichtspläne (1:5000 und 
1:10000) und topographische Karten (1:25000, 
1 :50000) verwendet werden. Die Wahl wird sich 
vor allem nach dem gewünschten Detaillierungs­
grad der Erhebung richten. Für eine kommunale 
Bestandesaufnahme kommen in erster Linie 
Grundbuchpläne in Frage. Ein Hilfsmittel für die 
Kartierung bilden die auf den Plänen enthaltenen 
Parzellengrenzen, sie sind sehr oft mit den Grenzen 
zwischen den Anbauparzellen identisch und liefern 
dadurch wertvolle Angaben für die Eintragung 
der Geländebeobachtungen auf den Plänen. 

1 n Gemeinden, wo noch keine Grundbuch­
pläne vorhanden sind, können Übersichtspläne 
oder notfalls Vergrößerungen der topographischen 
Karte 1:25000 verwendet werden. Dabei ist zu 
bedenken, daß auf den Übersichtsplänen die 
Parzellengrenzen in der Regel fehlen, auf den topo­
graphischen Karten 1:25000 sind sie auf jeden 
Fall nicht vorhanden. 1 n einem Gebiet mit ähn­
lichen Verhältnissen wie in Merishausen könnte 
eine Kartierung unter diesen Umständen problema­
tisch werden, handelt es sich doch dort beim 
Brachland nicht um große zusammenhängende 
Flächen sondern um ein mosaikartiges Gefüge von 
genutzten und nicht mehr genutzten Parze! len, 
die auf engem Raum abwechseln und zum Teil 
noch mit Gebüschen und Feldgehölzen durchsetzt 
sind. Da Anhalts- und Orientierungspunkte für die 
Eintragung dieser Flächen auf der Karte weit­
gehend fehlen, kann diese nur approximativ er­
folgen. 1 n alpwirtschaftlich genutzten Gebieten, wo 
z.T große zusammenhängende Brachflächen auf­
treten (z.B . aufgegebene Maiensäße) wird das 
Fehlen von Besitzgrenzen hingegen weniger schwer 
ins Gewicht fallen. 

Bei einer Geländekartierung handelt es sich 
um eine Momentaufnahme, das heißt, es wird 
jeweils zum Zeitpunkt der Feldbegehung ent-

schieden, ob eine Fläche noch genutzt wird oder 
nicht. Bei der Erfassung der wechselnden Erschei­
nungsformen des Brachlandes kann dieses Vor­
gehen allerdings zu Problemen führen. So wird 
es z.B. bei einer Grasphase aufgrund einer ein­
maligen Beobachtung oftmals nicht möglich sein, 
mit Sicherheit festzustellen, ob dieses Gebiet 
nun tatsächlich nicht mehr genutzt wird. Eine 
Parzelle kann wohl im Frühling das Erscheinungs­
bild eines nicht mehr genutzten Gebietes auf­
weisen, erfährt dann aber im laufe des Jahres 
trotzdem wieder eine extensive Nutzung (vgl. auch 
Kap. 32) . Flächen, die noch nicht mit Sträuchern 
überwachsen sind, sollten deshalb vor der end­
gültigen Zuordnung zum Brachland über eine 
bestimmte Zeitspanne hinweg, z.B. im Frühling 
und im folgenden Herbst, beobachtet werden. 
Unter Umständen ist auch eine Befragung des 
zuständigen Bewirtschafters erforderlich. 

Der Nachteil einer Geländekartierung besteht 
darin, daß sie mit einem sehr hohen Zeitaufwand 
verbunden ist. Je nach Größe des zu untersuchen­
den Gebietes wird sich eine Kartierung über längere 
Zeit hinweg erstrecken. Da das Brachland sowohl 
bezüglich Erscheinung als auch Ausdehnung 
laufenden Veränderungen unterworfen ist, wird 
eine Kartierung im Gelände, z.B. auf landesweiter 
Ebene, kaum in Frage kommen. 

13 
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5 VERWENDUNG VON LUFTAUFNAHMEN 
FÜR BRACHLANDKARTIERUNGEN 

H. Trachsler 

Ausgehend von den mit einer Kartierung im Ge­
lände verbundenen Nachteilen-und Schwierigkeiten, 
wird in den folgenden Abschnitten untersucht, 
wieweit mit Hilfe von Luftaufnahmen eine lnven­
tarisierung von Brachflächen verbessert werden 
könnte. 

Der Einsatz von Luftaufnahmen ist einer­
seits denkbar als Kartierungsgrundlage und anderer­
seits als Informationsquelle. Die Verwendung des 
Luftbildes als Kartierungsgrundlage würde bereits 
eine entscheidende Verbesserung gegenüber der 
Verwendung von Karten und Plänen darstellen. Das 
Luftbild als verkleinerte Abbildung der Erdober­
fläche hat den Vorteil, daß es über sehr viel mehr 
Anhaltspunkte (z.B. Nutzungsgrenzen, Einzel­
bäume, Gebüsche, Hecken, Zäune usw.) verfügt für 
die Eintragung der Brachflächen als Karten und 
Pläne. Es erlaubt damit eine sicherere Erfassung der 
Brachflächen. 

Um die zeitaufwendigen Feldarbeiten zu 
reduzieren, kann das Luftbild nicht nur als Kar­
tierungsgrundlage, sondern auch als Informations­
quelle eingesetzt werden, das heißt, die Brach­
flächen werden nicht mehr im Gelände, sondern 
direkt mit Hilfe der Luftbilder abgegrenzt, eine 
Feldbegehung kann sich dann auf eine Überprüfung 
dieser Ergebnisse beschränken. Ein wichtiger Vor­
teil des Luftbildes bei der Erfassung der Brach­
flächen besteht sicher darin, daß große zusammen­
hängende Gebiete zu einem einheitlichen Zeit­
punkt aufgenommen werden können, dadurch 
läßt sich der wechselnden Erscheinungsform 
des Brachlandes besser Rechnung zu tragen. 

51 Bestehende Untersuchungen 

Obwohl die Literatur zum Thema "Landnutzungs­
interpretation mit Luftbildern" äußerst umfang­
reich ist, sind unseres Wissens bis jetzt nur wenige 
Arbeiten, die sich mit der Kartierung von Brach­
flächen befassen, durchgeführt worden. 

Rindlisbacher (1976) hat anhand von zwei 
verschiedenen Luftbildserien aus den Jahren 
1945 und 1971 versucht, das Ausmaß der brach­
liegenden Flächen in der Gemeinde Monteggio (Tl) 
zu erfassen. Verglichen mit den Schwarzweiß­
aufnahmen haben sich dabei Farbaufnahmen als 
aussagekräftigere Informationsquelle erwiesen. 

Fischer ( 1975) hat sich im Rahmen einer geo­
botanischen Kartierung mit der Interpretation 
von Brachflächen auf Infrarotfarbaufnahmen ( Maß­
stab 1:8500, Aufnahmedatum 19.5.1975) befaßt. 
Der Autor kommt zum Schluß, daß aufgrund der 
Textur, des Farbtones und des im Luftbild er­
sichtlichen Ausmaßes der Verbuschung gute Rück­
schlüsse auf Brachflächen möglich sind, daß aber 
eine Klassifizierung der Vegetation von Brachflä­
chen lediglich aufgrund des Luftbildes schwerfällt. 
Aufgrund eines Vergleiches des Informations­
gehaltes von Infrarotfarbaufnahmen mit jenen 
von Schwarzweißaufnahmen ist Fischer der An­
sicht, daß auch die Schwarzweißluftbilder eine 
gute Grundlage für eine allgemein gehaltene geo­
botanische Interpretation darstellen, währenddem 
1 nfrarotfarbaufnahmen eher für Spezialunter­
suchungen, wie z.B. Vegetationsschäden, einzu­
setzen wären. 

Schwaar (1972), hat mit Farbaufnahmen, die 
anfangs Mai aufgenommen wurden, intensiv ge­
nutzte Grünflächen von den im Vorjahr nicht 
genutzten Gebieten unterschieden. Kenneweg 
( 1973) ist der Ansicht, daß im Spätherbst und im 
Frühjahr aufgenommene Luftbilder Sommerauf­
nahmen vorzuziehen sind. Der Aufnahmemaßstab 
müßte dabei nicht größer als 1: 10 000 sein. Auf­
grund von panchromatischen Aufnahmen 1: 10 000, 
die im Herbst aufgenommen wurden, konnten die 
folgenden Kategorien sehr verläßlich unterschieden 
werden: 

- intensiv genutzte landwirtschaftliche Flächen 
aller Art 

- seit 2-5 Jahren brachliegende Flächen (mehr­
jährige Gras- und Staudenflora) 

- seit 5-20 Jahren brachliegende Flächen (zu­
nehmende Verbuschung) 

- Übergangsbuschwald 
- Wirtschaftswald 

Litz et al. ( 1978) haben untersucht, wieweit 
sich die Entwicklung des Brachlandes im schwei­
zerischen Berggebiet anhand von Schwarzweiß­
aufnahmen 1:25000 verfolgen läßt. Die Autoren 
sind der Ansicht, daß die Anfangsphasen der 
Brachlegung auf diesem Bildmaterial nur schwierig 
und vielfach überhaupt nicht zu identifizieren 
sind. Hingegen sollten sich beginnende Strauch­
phasen, die bereits über einen bestimmten Be­
schirmungsgrad verfügen, zuverlässig erfassen lassen. 

Von AI-Homaid ( 1978) erschien nach Ab­
schluß der in Kapitel 62 beschriebenen Untersu­
chungen eine umfangreiche Arbeit unter dem Titel 
"Untersuchungen zur Möglichkeit der Erkennung 
und Klassifizierung von Brachflächen in Luft­
bildern". Nach einer gründlichen Feldbegehung und 
Ausarbeitung eines Interpretationsschlüssels war es 
möglich, aufgrund von Infrarotfarbaufnahmen 
(Maßstab etwa 1:7000, Aufnahmedatum 7.8.1973) 
die folgenden Kategorien auszuscheiden: 



Abbildung 4 
Grasphase im Frühjahr nach der Schneeschmelze. Der verdorrte Grasfilz tritt auf den Schwarzweiß-Luftaufnahmen aufgrund 
des hellen Grautones in Erscheinung. Diese Fläche kann ohne besondere Aufwendungen wieder genutzt werden. 
(Aufnahme H. U. Scherrer) 

- Brachflächen entstanden 1963 oder früher 
- Brachflächen entstanden zwischen 1964 und 

1969 
- Brachflächen entstanden 1970 oder später 
- aufgeforstete ehemalige Brachflächen 
- gemähte Brachflächen 
- Wiesen 
- Äcker (Maisfelder) 
- Gärten 

Laut Aussagen des Autors war die Erkennung von 
Brachflächen und deren Abgrenzung gegen regel­
mäßig genutzte Kulturflächen leicht und zuver­
lässig möglich. Auch die Untergliederung der 
Brachflächen nach dem Alter bereitete im all­
gemeinen keine Schwierigkeiten. 

52 Testuntersuchungen Merishausen 

521 Versuchsanordnungen 

Bei der Erhebung von Brachflächen mit Hilfe von 
Luftbildern stellen sich die folgenden Fragen: 

- Lassen sich verschiedene Brachlandstadien 
(Gras-, Stauden- und Strauchphasen) im Luft­
bild erkennen? 

- Welche Jahreszeit eignet sich dazu am besten 
(Frühling, Sommer, Herbst)? 

- Welches ist das geeignetste Filmmaterial 
(Panchromatische, Farb- oder Infrarotfarb­
aufnahmen)? 

- Welches ist der günstigste Maßstab (kann 
Brachland aufgrund der Aufnahmen 1:25000 
noch erhoben werden, oder müssen größere 
Bildmaßstäbe benützt werden)? 

Da sich diese Fragen aufgrund der bestehenden 
Literatur nicht zuverlässig beantworten I ießen, 
wurde beschlossen, vom Testgebiet Merishausen 
während dreier verschiedener Jahreszeiten Luft­
aufnahmen herzustellen. Von einem Teil der Ge­
meinde wurden im Frühling (26.4.1977), im 
Sommer (7.7.1977) und im Herbst (4.10.1977) 
jeweils Schwarzweiß-, Farb- und Infrarotfarb­
aufnahmen im Maßstab 1: 10 000 hergestellt. Bei 
der Befliegung im Frühling wurden zusätzlich 
Schwarzweißaufnahmen im Maßstab 1:25000 auf- 15 
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Abbildung 5 

Testgebiet Merishausen. Schwarzweiß-Luftbild vom 26.4.1977, Maßstab etwa 1: 10 000. 1 m Vorjahr nicht gemähte Flächen, 
die mit einem verdorrten Grasfilz bedeckt sind, treten auf dem Luftbild durch helle Grautöne in Erscheinung (x). 
( Luftaufnahme der V+ D, Reprobewilligung vom 27.3.1979) 

genommen. 1 m weiteren standen uns noch analoge 
Aufnahmen vom 25.9.1978 zur Verfügung, die für 
das geobotanische Institut der ETH erstellt worden 
waren. 

Aufgrund der Frühlingsaufnahmen wurde eine 
Luftbildinterpretation durchgeführt, mit dem Ziel, 
sämtliche brachliegenden Flächen abzugrenzen. 
Anschließend erfolgte eine Verifikation im Gelände. 
Dadurch entstand ein Inventar der innerhalb des 
Versuchsgebietes brachliegenden Flächen. Anhand 
der Sommer- und Herbstaufnahmen wurde dann 
untersucht, ob diese Brachflächen ebenfalls erkenn­
bar waren. 

522 Ergebnisse 

a) Frühlingsaufnahmen (26.4.1977) 

Im Vorjahr nicht genutzte Grasflächen sind mit 
einem hellen, verdorrten Grasfilz bedeckt (vgl. 
Abb. 4); sie unterscheiden sich im Luftbild von den 
noch genutzten Wiesflächen relativ deutlich auf­
grund ihres hellen Grautones (vgl. Abb. 5). Aller­
dings bereitet die eigentliche Abgrenzung in ein­
zelnen Fällen Schwierigkeiten, da z.T. fließende 
Übergänge zu umliegenden Kulturflächen vor-

kommen. Auch auf den Farb- und I nfrarotfarb­
aufnahmen treten die nicht mehr genutzten Flä­
chen aufgrund ihres Farbtones in Erscheinung. 

Die Aussagekraft der drei Filmtypen bezüg­
lich der Erkennung von brachliegenden Flächen 
kann als nahezu ebenbürtig bezeichnet werden. Es 
besteht allerdings eine leichte Überlegenheit der 
Farb- und der Infrarotfarbaufnahmen. Sie äußert 
sich vor allem in Gebieten, in denen z.B. Brach­
flächen neben nur extensiv genutzten Gebieten 
vorkommen und eine Ausscheidung lediglich 
aufgrund des Grautones in der Schwarzweiß­
aufnahme Schwierigkeiten bereitet. 1 n diesem Fall 
bieten Farbton und Farbsättigung eine wichtige 
Zusatzinformation. Trotzdem stellt aber auch die 
Schwarzweißaufnahme zu dieser Jahreszeit eine 
geeignete Informationsquelle für eine Erhebung 
von Brachflächen dar. Die Interpretation der 
Schwarzweißaufnahmen vom 26.4.1977 hat fol­
gendes gezeigt: Die Aufnahmen geben einen guten 
Überblick über den Stand der im Vorjahr nicht 
genutzten Flächen. Dabei sind allerdings folgende 
Einschränkungen zu beachten: 

- 1 m Vorjahr nur extensiv genutzte Gebiete 
können auf dem Luftbild gleich wie Brach­
flächen in Erscheinung treten. Dadurch ent­
steht die Gefahr, daß aufgrund der Luftauf­
nahmen zu viele Brachflächen ausgeschieden 
werden. 



Abbildung 6 
Frühe Strauchphase nach der Schneeschmelze, darunter Grasphase. Eine Wiederbewirtschaftung ist nur nach aufwendigen 
Rekultivierungsarbeiten möglich (Entfernen der Sträucher, evtl. auch deren Wurzelstöcke). Strauchphasen in diesem Alter 
konnten auf den Luftbildern 1: 10 000 nicht mehr mit Sicherheit identifiziert werden. 
(Aufnahme H. Trachsler) 

- Wie bereits erwähnt, treten manchmal nicht 
klar erkennbare Grenzen zwischen dem Brach­
land und den umliegenden Flächen auf; diese 
Fälle sind nachträglich im Gelände zu über­
prüfen. 

- Grasphasen, Staudenphasen und junge 
Strauchphasen, die noch kleiner sind als 
etwa 1 Meter, lassen sich nicht voneinander 
unterscheiden (vgl. Abb. 6). 

1 nfolge dieser Unsicherheiten sollte die Luftbild­
interpretation unbedingt im Gelände verifiziert 
und ergänzt werden. Um die in Kapitel 4 erwähn­
ten im Zusammenhang mit einer Momentaufnahme 
auftretenden Probleme zu umgehen, erfolgt eine 
derartige Feldbegehung mit Vorteil im nachfolgen­
den Herbst. Auf diese Weise erhält man einen 
Überblick über die im laufe des Jahres tatsäch-
1 ich nicht genutzten Gebiete. 

b) Sommeraufnahmen (7.7.1977) 

Brachliegende Flächen (Grasphasen), auf denen im 
Frühjahr noch mehrheitlich verdorrtes Gras vor­
handen war, verfügen jetzt ebenfalls über eine 
50-70 cm hohe Vegetationsdecke; dadurch treten 

diese Parzellen im Gelände nicht mehr so augen­
fällig in Erscheinung. 

Auch auf dem Luftbild heben sich diese 
Brachflächen nicht mehr von den umliegenden 
Gebieten ab, der unterschiedliche Grau- bzw. Farb­
ton, der auf den Frühlingsaufnahmen eine Aus­
scheidung der Brachflächen ermöglichte, fehlt 
bei den Sommeraufnahmen. Einziges Indiz für 
brachliegende Flächen bildet das Vorhandensein 
von Sträuchern und Gebüschen; dafür läßt sich 
das Ausmaß der Verbuschung auf diesen Auf­
nahmen besser beurteilen als auf Frühlingsauf­
nahmen. Für die Erfassung von frühen Brachland­
stadien (Gras-, Stauden- und frühe Strauchphasen) 
stellen diese Aufnahmen allerdings eine unge­
eignete Grundlage dar. Auch die Farb- und Infra­
rotfarbaufnahmen I iefern gegenüber den panchro­
matischen Aufnahmen keine zusätzlichen Mehr­
informationen. 

c) Herbstaufnahmen (4.10.1977, 25.9.1978) 

Auf den Schwarzweißaufnahmen kann Brachland, 
wie auf den Sommeraufnahmen, nicht aufgrund 
des Grautones unterschieden werden. Einzig die 
Sträucher und Gebüsche liefern wiederum Hin- 17 
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Abbildung 7 
Testgebiet Merishausen. Normalfarbaufnahme vom 25.9.1978, Maßstab etwa 1: 10 000. Ein Vergleich mit Abbildung 8 zeigt, 
daß Brachflächen auf diesen Bildern praktisch nicht in Erscheinung treten. 
(Luftaufnahme der V+D, Reprobewilligung vom 27.3.1979) 

weise auf fortgeschrittenere Brachlandphasen. 
Auf den Farbaufnahmen sind die Grenzen zwi­
schen Brachflächen (Gras-, Stauden- und junge 
Strauchphasen) und intensiv genutzten Gebieten 
(mehrschürige Mähwiesen und Ackerland) z.T 
erkennbar. Hingegen erscheinen die Brachflächen 
praktisch gleich wie beweidete Gebiete und Halb­
trockenrasen, die gemäht werden. Eine Abgrenzung 
zwischen Brachflächen und diesen Kategorien ist 
deshalb nur schwer möglich (vgl. Abb. 7). 

Auf den Infrarotfarbaufnahmen I assen sich 
die Brachflächen größtenteils erkennen . Sie er­
.scheinen in graugrünen, z.T blaugrünen Farbtönen; 
Rottöne fehlen im Gegensatz zu den noch genutz­
ten Gebieten vollständig (vgl. Abb. 8). Der unter­
sd1iedliche Farbton der brachliegenden Flächen 
läßt sich erklären durch den bereits relativ hohen 
Anteil an abgestorbener Vegetation, der zu diesem 
Zeitpunkt vorhanden ist. Der Infrarotfarbfilm ist 
auch im Bereich des nahen infrarotes empfindlich 
(ca. 700-900 nm). Gesunde Vegetation reflektiert 
in diesem Bereich sehr stark, währenddem ab­
gestorbene Vegetation über ein reduziertes Re­
flexionsvermögen verfügt und dadurch auf dem 
Luftbild mit einem anderen Farbton in Erschei­
nung tritt. 

1 m Herbst I iefern die Infrarotfarbaufnahmen 
eindeutig die besseren Voraussetzungen für die 
Ausscheidung von Brachflächen als die entspre-

chenden Schwarzweiß- und Farbaufnahmen. Die 
verschiedenen Brachlandphasen lassen sich aller­
dings, wie auf den Frühlings- und Sommerauf­
nahmen, nicht voneinander unterscheiden. 

523 Folgerungen bezüglich der Kartierung mit 
Luftaufnahmen 

Günstige Voraussetzungen für eine Ausscheidung 
von Brachflächen liefern alle drei Filmtypen im 
Frühjahr sowie die Infrarotfarbaufnahmen im 
Herbst. Die Verwendung solcher Frühlingsauf­
nahmen, ergänzt durch eine Überprüfung im Ge­
lände im folgenden Herbst, stellt dabei eine gün­
stige Lösung dar. Auf diese Weise erhält man einen 
Überblick über die im laufe des Jahres tatsächlich 
nicht genutzten Gebiete. 

Eine Unterscheidung zwischen Gras-, Stauden­
und frühen Strauchphasen (Oberhöhe kleiner als 
1 m; vgl. Abb. 6) ist im Maßstab 1: 10 000 nicht 
möglich. Für detaillierte Untersuchungen auf lo­
kaler Ebene sollte dieser Maßstab nicht unter­
schritten werden. Der Aufnahmezeitpunkt im 
Frühjahr richtet sich nach dem jeweiligen Ent­
wicklungsstand der Vegetation im Untersuchungs­
gebiet; er ist dann günstig, wenn die Pflanzen auf 
den noch bewirtschafteten Gebieten bereits eine 
gewisse Wuchshöhe erreicht haben, auf den brach-



Abbildung 8 
Testgebiet Merishausen. 1 nfrarotfarbaufnahme vom 25.9.1978, Maßstab etwa 1: 10 000. Brachflächen erscheinen in grau­
grünen, z.T blaugrünen Farbtönen (x), Rottöne fehlen im Gegensatz zu den noch bewirtschafteten Parzellen vollständig. 
1 m Spätherbst aufgenommene Infrarotfarbaufnahmen stellen eine gute Grundlage für die Erhebungen von Brachflächen dar. 
( Luftaufnahme der V+D, Reprobewilligung vom 27.3.1979) 

liegenden Flächen aber immer noch mehrheitlich 
der verdorrte Grasfilz in Erscheinung tritt . 

Dieb is jetzt gemachten Aussagen beschränken 
sich auf die lokale Ebene; bei einer landesweiten 
Erhebung würde eine Reihe zusätzlicher Probleme 
auftreten, die im Rahmen dieser Untersuchung 
nicht zur Diskussion standen. Eine detaillierte Er­
hebung auf landesweiter Ebene im Maßstab 
1: 10 000 erscheint aus Kosten- und Zeitgründen 
nicht realistisch, zumal diese Aufnahmen vorerst 
speziell hergestellt werden müßten. Die Verwen­
dung eines ·kleineren Bildmaßstabes wäre aber, 
wie schon erwähnt, bereits mit einem gewissen 
1 nformationsverlust verbunden. 1 nsbesondere kann 
der Grad der Verbuschung weniger gut beurteilt 
werden. 

Die Angaben über die günstigste Jahreszeit 
für die Interpretation von Brachflächen beziehen 
sich auf das Testgebiet Merishausen. Es wäre 
abzuklären, welche Gültigkeit diese Ergebnisse 
z.B. im alpinen Raum haben; sicher werden dort 
infolge der längeren Schneebedeckung zeitliche 
Verschiebungen der günstigsten Aufnahmeperioden 
auftreten. Die für eine Befliegung mit Schwarz­
weißaufnahmen optimale Zeitspanne wird auf 
jeden Fall relativ kurz sein und kann sich infolge 
schlechter Witterung noch weiter reduzieren . Es 
wird somit fraglich, ob eine Befliegung sämtlicher 
zu kartierender Gebiete zum jeweils geeignetsten 

Zeitpunkt überhaupt möglich ist; damit wird natür­
lich auch die Erhebung der aus planerischer Sicht 
interessanten Gras-, Stauden- und frühen Strauch­
phasen in Frage gestellt. 

Eine gesamtschweizerische, auf Luftbildern 
basierende Brach land i nventarisieru ng müßte sich 
somit voraussichtlich auf die Erfassung von Ge­
bieten mit fortgeschritteneren Brachlandphasen 
beschränken. Es würde sich dabei um Flächen 
handeln, die anhand von Sträuchern und Ge­
büschen identifiziert werden könnten. Grundsätz­
lich stellt sich dabei aber die Frage, welches über­
haupt der Aussagewert dieser - im Hinblick auf 
andere Nutzungsmöglichkeiten z.T bereits irre­
versiblen - Brachflächen wäre. 

53 Weitere Verarbeitung der Interpretations-
ergebnisse 

Bis jetzt wurde erst untersucht, wie weit sich 
Brach flächen auf den verschiedenen Luftaufnah­
men erkennen lassen. Bei der praktischen Durch­
führung einer Brachlanderhebung wird es normaler­
weise nicht genügen, die Brachflächen auf Luft­
bildern abzugrenzen. Für die raumplanerische 
Bearbeitung müssen die Ergebnisse in Form von 
thematischen Karten und allenfalls auch als sta­
tistische Angaben zur Verfügung stehen . Dazu sind 
weitere Arbeitsschritte notwendig . 19 
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Je nach den Genauigkeitsanforderungen und 
dem Verwendungszweck kommen dabei verschie­
dene Methoden in Frage. Die auf den Luftbildern 
eingezeichneten Nutzungsgrenzen können z.B. 
visuell oder mit Hilfe eines Umzeichengerätes auf 
bestehende Karten oder Plangrundlagen über­
tragen werden (vgl. z.B. Trachsler, 1974). Bei höhe­
ren Genauigkeitsanforderungen ist es zweckmäßig, 
die Auswertung mit einem photographischen 
Stereokartiergerät vorzunehmen. Dabei ist es 
möglich, gleichzeitig mit der Kartierung die Nut­
zungsgrenzen zu digitalisieren. Aufgrund dieser 
Daten können die kartierten Flächen anschließend 
berechnet werden (Kölbl, 1976). Bei großräumigen 
Erhebungen kann die quantitative Erfassung der 
Brachflächen auch mittels Stichprobenmethoden 
erfolgen ( Kölbl et al., 1978). 

Es würde an dieser Stelle zu weit führen, die 
verschiedenen Verfahren für die Kartierung der 
Interpretationsergebnisse sowie für die Ableitung 
von statistische Angaben zu behandeln, detaillierte 
Angaben finden sich in der angeführten Literatur. 

6 MÖGLICHKEITEN DER 
RAUMPLANERISCHEN BEARBEITUNG 
VON BRACHFLÄCHEN 

P. Gresch 

Für die raumplanerische Bearbeitung von Brach­
flächen bestehen folgende Möglichkeiten: 

- Die betreffenden Flächen werden der natür­
lichen Vegetationsentwicklung überlassen. 

- Der weiteren Ausdehnung des Brachlandes 
wird Einhalt geboten; die bereits brach­
gefallenen Flächen, die unter Umständen 
eine Bereicherung des Landschaftsbildes dar­
stellen, werden im Sinne der Landschafts­
pflege unterhalten. 

- Die Brachflächen werden wieder einer ein-
deutigen Zweckbestimmung zugeführt. 

Welche dieser drei Verhaltensweisen gewählt wird, 
ist primär eine politische Frage. 1 n der vorliegenden 
Arbeit wird davon ausgegangen, daß eine weitere 
Brachlegung nicht erwünscht ist und daß der Wille 
besteht, die vorhandenen Flächen im Sinne einer 
sparsamen Verwendung des Bades wieder einer 
Zweckbestimmung zuzuführen. Wie bereits in der 
Einleitung erwähnt, bringt der Zugang zur Behand­
lung der Brachlandfrage aus der ressortorientierten 
Betrachtungsweise wenig, denn bezogen auf die 
1 nteressen der einzelnen Disziplinen ist das Brach­
land ein Grenzbereich. Wird jedoch vom Raum als 
einer Einheit ausgegangen, erhält das Brachland 
jene Beachtung, die zur Lösung der anstehenden 
Probleme nötig ist. Es ist denn auch eines der 
Kennzeichen raumplanerischer Denkweise, daß 
die Teile stets aus der Sicht des Ganzen betrachtet 
werden. 

1 m folgenden wird geprüft, inwiefern mit be­
stehenden Instrumenten der Raumplanung die 
Nutzung von Brachlandflächen gesteuert werden 
kann. Dabei wird einerseits auf den Zonenplan und 
andererseits auf den Richtplan eingegangen . 

61 Zonenpläne 

Der traditionelle Zonenplan enthielt lediglich Aus­
sagen zum eigentlichen Baugebiet. Der Siedlungs­
rand bildete die Grenze für die raumplanerische 
Bearbeitung. Die außerhalb davon liegenden Flä­
chen wurden als "übriges" Gemeindegebiet be­
zeichnet und in ihrer Nutzung ressortbezogen 
durch Forstleute, Kulturingenieure, Agronomen 
usw. betreut. Die Erfahrung zeigte, daß vorab in 
ländlichen Gebieten eine isolierte raumplanerische 
Behandlung des Siedlungsgebietes nicht befriedigen 



konnte. Aus dem Erkennen der engen Beziehungen 
zwischen Dorf und Umgelände wurden Orts­
planungen zunehmend gleichzeitig mit Güter­
zusammenlegungen durchgeführt. Als klassisches 
Beispiel dafür gilt im Kanton Zürich die Güter­
zusammenlegung und Ortsplanung von Rafz. 

Aber sei bst heute ist in der G roßzah I der 
Kantone nach der Gesetzgebung nur die Möglich­
keit gegeben, bezüglich des Siedlungsgebietes 
eigentliche Zonen auszuscheiden (Wohnzonen, 
Gewerbezonen usw.). Für Flächen, die außerhalb 
der Bauzonen I iegen, können keine recht! ich 
allgemein verbindlichen Festlegungen vorgenom­
men werden. Nur bei wenigen Kantonen besteht 
nach den einschlägigen Gesetzen die Möglichkeit, 
z.B. eigentliche Landwirtschaftszonen auszu­
scheiden ( Baugesetz Kt. Schaffhausen v. 9.11.1964, 
Art. 3 u. 7). Es ist jedoch zu beachten, daß selbst 
die Bezeichnung derartiger Landwirtschaftszonen 
das Brachlandproblem noch nicht löst, denn 
rechtlich besteht keine Pflicht zur Nutzung des 
Bodens (Hofmann, 1974, S. 46 ff.). Die Bezeich­
nung von Landwirtschaftszonen bedeutet demnach 
noch nicht, daß das Land auch tatsächlich land­
wirtschaftlich genutzt wird. Mit Hilfe des Zonen­
planes kann demnach ein Brachfallen nicht ver­
hindert werden. Somit steht fest, daß der tradi­
tionelle Zonenplan nicht für die raumplanerische 
Bearbeitung von Brachland eingesetzt werden 
kann. 

62 Richtpläne 

Raumplanung hat nach neuerem Verständnis den 
ganzen Raum zu umfassen. Wie erwähnt, können 
aber nach der Großzahl der kantonalen Raum­
planungsgesetze für das "übrige" Gemeindegebiet 
keine allgemein verbindlichen Festlegungen vor­
genommen werden. Richtpläne werden deshalb 
heute eingesetzt, um auch über diese Gebiete 
wenigstens behördenverb i nd I iche Aussagen zu 
machen. Der Richtplan stellt in diesem Sinne 
einen Ersatz und eine Ergänzung des Zonenplanes 
dar. Analog der Situation bei den Zonenplänen 
kann aber auch durch die Richtpläne die effektive 
Nutzung nicht sichergestellt werden. 

Nach der neueren Raumplanungsgesetzgebung 
haben die Richtpläne zu zeigen, wie sich der Ge­
samtraum einer Gemeinde oder eines Kantons 
entwickeln soll: 

- Kanton Zürich: Gesetz über die Raumplanung 
und das öffentliche Baurecht (Planungs- und 
Baugesetz) vom 7. September 1975. § 18 ff. 

- Kanton Solothurn: Baugesetz (Gesetzesent­
wurf vom 17. Mai 1974/15. Oktober 1976; 
mit Änderungen bis 17. Mai 1977) § 49 und 
§ 59. 

- Kanton Graubünden: Raumplanungsgesetz 
vom 1. J u I i 1973, Art. 14 ff./ Art. 46. 

- Bund: Bundesgesetz über die Raumplanung 
vom 22. Juni 1979, Art. 6 ff. 

Die Richtpläne, die in der heutigen Praxis der 
kantonalen Raumplanung anzutreffen sind, stellen 
jedoch, etwas vereinfacht ausgedrückt, generali­
sierte Zonenpläne dar. Damit haften ihnen die­
selben Mängel an, wie sie bereits bei der Behand­
lung der Zonenpläne beschrieben wurden. 

63 Würdigung dieser Instrumente und Lösungs-
vorschlag 

Es wurde offensichtlich, daß mit Plänen allein 
dem Brachlandproblem nicht wirksam begegnet 
werden kann. Raumplanung hat die Voraussetzun­
gen zur Realisierung von Maßnahmen zu schaffen. 
Eine der kritischen Stellen bisheriger Raum­
planungspraxis lag an der Nahtstelle zwischen 
den Plänen des Raumplaners und der Projektie­
rungstätigkeit der im Raum Handelnden. Ein 
wichtiger Grund, weshalb die gedankliche Vor­
bereitung von Maßnahmen keine Fortsetzung in 
der Realisierung fand, liegt darin, daß die ver­
fahrensmäßigen Voraussetzungen nicht geschaffen 
wurden. Die Arbeitsweise der Raumplaner war 
primär auf die Herstellung von Plänen ausgerichtet, 
nicht jedoch auf eine Vorbereitung der Projektie­
rungstätigkeit von Forstingenieuren, Agronomen, 
Kulturingenieuren und anderen Sachplanern. 

Andererseits hat sich im Zusammenhang mit 
1 ntegralmeliorationen gezeigt, daß klare Vorstel­
lungen über die künftige Nutzung des Gesamt­
raumes fehlten. Zu oft wurden aufwendige Projek­
tierungsarbeiten unbrauchbar, weil zu Beginn der 
Projektierung grundlegende Fragen der gesamten 
räumlichen Ordnung nicht hinreichend geklärt 
worden waren. In diesem Sinne sind auch die eben 
erwähnten Sachplaner und nicht nur die Raum­
planer an einer Verbesserung der Verfahren inter­
essiert. Aufgrund dieser Situation ist es vordring­
lich, die Verknüpfung zwischen Raumplanung und 
Realisierung zu suchen. 

1 m folgenden wird aufgezeichnet, wie eine 
auch auf das Reaiisieren von Maßnahmen abzie­
lende "Richtplanung" abgewickelt werden kann, 
die das Brachland berücksichtigt. Es geht dabei 
nicht darum, die bisherigen Arbeitsweisen der 
ressortbezogenen Projektierung abzulösen. Viel­
mehr wird dargelegt, wie aus der Betrachtung 
des Gesamtraumes die Grundlage für wirkungs­
volle Projektarbeit (z.B. bei I ntegralmeliora­
tionen) erarbeitet werden kann. Das Instrument 
des Richtplanes wird lediglich als Hilfsmittel 
verwendet, mit dem dargestellt wird, zu welcher 
Nutzung des Raumes man sich geeinigt hat. 21 
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1. Schritt: Kartierung der bestehenden Brachlandflächen 

J 
2. Schritt: Prognose über künftige Brachlegung 

' 
Richtplan 3. Schritt: Beurteilung der Auswirkungen der Brachlegung 

J 
4. Schritt: Erfassen der Ansprüche für die künftige Nutzung 

J 
5. Schritt: Nutzungszuweisung und Festlegung der Zuständig-

keiten ( Richtpläne) 

--------1---------

ressortbezogene 
Projektierung und 
Realisierung 

l 
Abbildung 9 

6. Schritt: 

7. Schritt: 

Schema für die raumplanerische Behandlung von Brachland. 

Mit Blick auf die Realisierung wird dem 
Planungsprozeß ( Richtplanung) höheres Gewicht 
beigemessen als dem Plan (Richtplan). 

64 Grundstruktur des Verfahrens 

Massnahmen, um die vorgesehenen Nutzungen zu 
sichern (Sofortmassnahmen) 

~ 
Massnahmen zur Realisierung der vorgesehenen 
Nutzung 

Schritte für ein Teilgebiet der Gemeinde Meris­
hausen illustriert. Die zur Darstellung gelangenden 
Nutzungsinteressen sind Annahmen, die unab­
hängig von geltendem Zonenplan und der laufen­
den Güterzusammenlegung getroffen wurden. 

zur planerischen Behandlung von Brachflächen 1. Schritt: Kartierung der bestehenden Brachland­
flächen 

Das Verfahren zur planerischen Behandlung von 
Brachlandflächen gliedert sich in zwei grund­
sätzlich verschiedene Phasen (Abb. 9). 

In der Phase der Richtplanung (Schritte 1 
bis 5) werden die Grundzüge der künftigen räum­
lichen Ordnung festgelegt . In der daran anschlie­
ßenden zweiten Phase (Schritte 6 und 7) werden 
durch die entsprechenden Spezialisten und Fach­
stellen die Projektierung und Realisierung der 
einzelnen Maßnahmen vorgenommen. 

641 Phase der Richtplanung 

Zur Verdeutlichung und Kon kretisierung der Vor­
gehensweise werden die Ergebnisse der einzelnen 

Mit Hilfe der in den Kapiteln 4 und 5 zusammen­
gestellten Verfahren kann das bestehende Brach­
land erhoben werden. 

2. Schritt: Prognose über künftige Brachlegung 
Die Brachlegung folgt, wie nachgewiesen werden 
konnte, gewissen Gesetzmäßigkeiten ( Gresch, 1971 ). 
Dies ermöglicht uns, Aussagen über die voraus­
sichtliche zukünftige Verteilung von Brachflächen 
zu machen. 

1 n Abbildung 10 wird das Resultat einer 
bereits früher im Untersuchungsgebiet durchgeführ­
ten Prognose dargestellt (Surber et al., 1979). Auf­
grund der topographischen Karte 1 :25000 wurden 
dabei für die Merkmale Hangneigung, Exposition, 



0 200 m - Bestehendes Brachland 
'---'----' (Quelle Surber 1973) 

[o~o~o~4J Bestehender Wald E523 Prognostiziertes 
Brachland 

E§§ID Siedlung : 
D Übriges Kulturland Dorf Merishausen 

Abbildung 10 
Bestehende und prognostizierte Brachlandflächen in Meris­

hausen . 

Erschließung, Abstand vom Waldrand, Höhenlage 
und Kleinrelief thematische Karten hergestellt. 
Zusätzlich wurden im Gelände die bestehenden 
Brachflächen aufgenommen. Die Merkmale wurden 
auf einen Hektarraster bezogen, dadurch konnte 
die Korrelation zwischen den einzelnen Merkmalen 
und dem Brachland untersucht werden. Merkmale 
mit hoher Korrelation können als "brachefördernd" 
bezeichnet werden. Aufbauend auf diesen Er­
gebnissen war es möglich, eine Schätzung der künf­
tigen Brachlegung durchzuführen. 

3. Schritt: Beurteilung der Auswirkungen der 
Brachlegung 
Im allgemeinen ist es so, daß Areale, die keine land­
wirtschaftliche Nutzung mehr erfahren, verbuschen 
und über kurz oder lang zu Wald werden. Mit 
fortschreitendem Verbuschen wird die Nutzung des 
betroffenen Landes durch Landwirtschaft und 
Erholung erschwert oder sogar verunmöglicht. Ob 
der Verlust dieser Flächen hingenommen werden 
will, ist eine politische Frage, die hier nicht generell 
beantwortet werden kann. In Abbildung 11 ist eine 
zu erwartende Waldflächenentwicklung um Meris-
hausen dargestellt. Diese Verteilung ging aus einer 
Simulation hervor, die unter der Annahme durch­
gespielt wurde, daß in Zukunft die gleichen Ein­
flußgrößen wirken wie in Vergangenheit und 
Gegenwart. 

0 200 m 
'---'----' 

&:0:a:aJ Bestehender Wald 

Abbildung 11 

m 
Brn 

D 

Zu erwartende 
künftige Waldflächen 

Siedlung: 
Dorf Merishausen 

Offen bleibendes 
Kulturland 

Zu erwartender Bewaldungszustand für Merishausen . 

1 m Berggebiet ist zusätzlich zu berücksichti­
gen, daß beispielsweise das jährlich sich wieder­
holende Abgleiten von Schneebrettern auf brach­
liegendem Land das Heranwachsen junger Bäume 
oftmals verunmöglicht. Zudem verliert die Gras­
narbe in diesen Gebieten an Stabilität, und mit den 
Schneerutschen oder bei starken Niederschlägen 
können sich auch Erdrutsche einstellen. Dadurch 
werden tiefer liegendes Kulturland und allenfalls 
Siedlungen und Verkehrswege gefährdet. 

In diesem 3. Schritt geht es darum, solche 
Gefahrenherde zu erkennen und die gefährdeten 
Gebiete zu bezeichnen . 

4. Schritt: Erfassen der Nutzungsinteressen 
Nach dem Bezeichnen der potentiell gefährdeten 
Gebiete ist in einem 4. Schritt zu klären, wer 
Interesse an der Nutzung der noch verbleiben­
den Flächen hat oder haben könnte. Die für das 
Beispiel Merishausen angenommenen Nutzungs­
interessen sind aus den Abbildungen 12a bis 12f 
ersichtlich . 

Ergänzend sei bemerkt, daß viele Gemeinden 
Truppenunterkünfte besitzen und in der Umgebung 
der Dörfer Gelände für Schieß- und Gefechts­
übungen benötigt wird. Aus diesem Grund sind 
entsprechende Interessen des Militärs im Unter­
suchungsbeispiel exemplarisch mit einbezogen. 23 
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~ Bestehender Wald 

~ Siedlung: Dorf Merishausen 

E•:❖l I nteressensgebiete des Natur- und Landschaftsschutzes 

a) Natur- und Landschaftsschutz 

0 200 m 

~ Bestehender Wald 

c:;:;:j Siedlung: Dorf Merishausen 

- 1 nteressensgebiet für künftiges Bauen 

d) Baugebiet 

Abbildung 12 
24 Nutzungsinteressen. 

0 200 m 

m Bestehender Wald 

r;;-;'71 
~ 

[[]Jil] 

Siedlung: Dorf Merishausen 

1 nteressensgebiete der Landwirtschaft 

b) Landwirtschaft 

0 200 m ._______._____, 

~ Bestehender Wald 

~ Siedlung: Dorf Merishausen 

!IEEI lnteressensgebiet des Militärs 

e) Militär 



0 200 m 
L.___.__.J 

~ Bestehender Wald 

E=~:-j Siedlung: Dorf Merishausen 

~ lnteressensgebiete für Erholung 

c) Erholung 

0 200 m 
L.___.__.J 

~ Bestehender Wald 

!::::::j Siedlung: Dorf Merishausen 

~ 1 nteressensgebiet der Forstwirtschaft 

f) Forstwirtschaft 

5. Schritt: Nutzungszuweisung/Festlegung der 
Zuständigkeiten 
Bei sich gegenseitig ausschließenden Aktivitäten 
gilt es, die Konflikte zu bereinigen und im Zuge der 
Richtplanung eine definitive Zuweisung der Nut­
zung vorzunehmen . Ebenso geht es in diesem 
Schritt darum, für jene Flächen, für die kein spe­
zielles Interesse angemeldet ist, eine vertretbare 
Zweckbestimmung vorzusehen. Es ist grundsätzlich 
nicht möglich, eine generell anwendbare Kriterien­
liste für die Zuweisung der Nutzungen aufzustellen. 
Vielmehr müssen den Trägern der verschiedenen 
Nutzungsarten mit Hilfe von Absprachen, Ver­
handlungen und Verträgen die von ihnen begehrten 
Areale zugewiesen werden. Die im Beispiel Meris­
hausen angenommene Zuweisung ist in Abbildung 13 
dargestellt. Zu beachten ist, daß in dieser Abbildung 
nicht von Nutzungsarten die Rede ist, sondern 
von Körperschaften als Interessenvertreter der 
verschiedenen Nutzungsmöglichkeiten. Dies ge­
schieht deshalb, weil die Raumplanungstätigkeit 
auf Handeln hin orientiert ist und die Träger 
bekannt sein müssen, die bestimmte Maßnahmen 
zu treffen haben. Unklare, zu generell gehaltene 
Äußerungen ohne eindeutigen Adressaten taugen in 
solchen Situationen wenig. Das Festlegen der Zu­
ständigkeiten geschieht durch Richtpläne, welche 
für die Stellen der öffentlichen Hand verbindlich 
sind . 

0 200 m 
L.___.__.J 

Bestehender Wald 
(Forstwirtschaft) 

!:::;:;::~ Bestehende Siedlung 
( Bauverwaltung) 

- Bauverwaltung 

Abbildung 13 

[IIlill] Landwirtschaft 

- Militär 

-
Natur- und 
Landschaftsschutz 

CJ[] Erholung 

R Forstwirtschaft 

Flächenzuweisung - Klären der Zuständigkeiten. 25 



Es ist denkbar, daß in Gebieten mit kompli­
zierten Verhältnissen (starke Parzellierung, schlech­
te Erschließung oder schwierige geologische und 
pedologische Verhältnisse, z.B. in Flyschgebieten) 
bei der Festlegung der Richtpläne ein zweistufiges 
Verfahren gewählt werden muß: Zuerst werden die 
Zuständigkeiten in jenen Gebieten festgelegt, deren 
künftige Nutzung sichergestellt ist. In einer zweiten 
Phase sind dann die problematischen Gebiete 
detailliert zu bearbeiten und die Ergebnisse an­
schließend in den Richtplan aufzunehmen. 

642 Phase der ressortbezogenen Planung 

6. Schritt: Maßnahmen, um die vorgesehenen 
Nutzungen zu sichern 
Einerseits sind für die im 3. Schritt als gefährdet 
bezeichneten Gebiete Sofortmaßnahmen zur Siche­
rung der Bodenstabilität und zur Verhinderung 
weiterer Schneerutsche zu projektieren und zu rea-
1 isieren. Andererseits kann bis zur Wiedernutzung 
der übrigen Brachflächen recht viel Zeit verstreichen. 
Hier gilt es ebenfalls im Rahmen von Sofortmaß­
nahmen zu prüfen, ob etwas unternommen werden 
muß, damit die vorgesehene Nutzung später auch 
sichergestellt ist. So wird es z.B. notwendig sein, 
einzelne Parzellen von Gebüschen und Stauden 
zu säubern, wenn diese Flächen in Zukunft der 
Weide erhalten werden sollen. 

7. Schritt: Maßnahmen zur Realisierung der 
vorgesehenen Nutzungen 
Je nach vorgesehener künftiger Nutzung sind für 
die brachgefallenen oder die brachgefährdeten 
Flächen unterschiedliche Maßnahmen zu treffen. 
So kann beispielsweise eine rationelle landwirt­
schaftliche (Wieder-)Nutzung unter Umständen 
erst stattfinden, wenn die zukünftigen Bewirt­
schaftungsflächen über eine Parzellarzusammen­
legung arrondiert worden sind. Zukünftige Mäh­
wiesen müssen von Sträuchern und Steinen ge­
säubert werden. Aufforstungsflächen bedürfen 
möglicherweise Entwässerungsanlagen oder müssen 
für Pflege und zukünftige Nutzung mit Straßen 
erschlossen werden. Bei naturschutzwürdigen Flä­
chen kann sich die Frage stellen, ob und wie Puffer­
zonen gegenüber intensiv bewirtschafteten Flächen 
geschaffen werden sollen. 1 ntensiv-Erholungs­
gebiete können ihre Funktionen nur dann erfüllen, 
wenn ihre Nutzung im Sinne der Landschafts­
pflege längerfristig gewährleistet werden kann. 
Welche Maßnahmen zur Realisierung der vorge­
sehenen Nutzungen im konkreten Fall zu treffen 
sind, kann jeweils erst aufgrund der örtlichen 

26 Gegebenheiten beurteilt werden. 

65 Organisatorisches 

Gemäß Bundesgesetz über die Raumplanung vom 
22.6.1979 sind die Kantone beauftragt, Richtpläne 
zu erarbeiten (Art. 6). Die Gesamtverwaltung 
und die Behörde tragen die entsprechende Ver­
antwortung. Wer innerhalb der Verwaltung bei der 
Vorbereitung federführend ist, erscheint von unter­
geordneter Bedeutung. Die Vertreter der verschie­
denen kantonalen Verwaltungszweige, die raum­
wirksam in der Landschaft tätig sind, oder beauf­
tragte private Raumplaner können z.B. unter der 
Federführung der Fachstelle für Raumplanung ein 
gemeinsames Dokument (Richtplan) über die 
künftige räumliche Entwicklung des Kantons­
gebietes erarbeiten. 

Dieses Dokument dient dann als gemeinsamer 
Hintergrund für das Entscheiden und Handeln von 
Behörden- und Verwaltungsstellen, sowohl auf 
kommunaler als auch auf kantonaler Ebene. Es 
scheint deshalb zweckmäßig, die Gemeinden bei 
der Erarbeitung zur Zusammenarbeit beizuziehen. 

1 n der Darstellung des Verfahrens wurde nicht 
weiter auf die organisatorischen Aspekte einge­
gangen. Bei der Bearbeitung der einzelnen Schritte 
ergibt sich jeweils die nötige Koordination durch 
das entsprechende Einbeziehen der verschiedenen 
1 nteressenvertreter. 

66 Schlußbemerkungen 

Zum Schluß seien drei Bemerkungen angebracht: 
1. Die Brachflächen können nicht isoliert für sich 

betrachtet werden, sondern sind als Element 
in die Richtplanung in ländlichen Gebieten 
aufzunehmen. Durch die Regelung der Zu­
ständigkeiten sind Lösungen vorzubereiten. 

2. Das Untersuchungsbeispiel Merishausen zeigt 
zum Teil die für den Tafeljura typischen 
Aspekte. Bei der Arbeit in den Voralpen oder 
Alpen sind die Inhalte der einzelnen Schritte 
selbstverständlich den speziellen Gegeben­
heiten des entsprechenden Raumes anzu­
passen. 

3. Das Verfahren zeigt deutlich, daß die einzel­
nen Disziplinen durch den Einsatz des Raum­
planers nicht verdrängt werden. 1 m Gegenteil: 
Durch ein gemeinsames Vorgehen und eine 
übereinstimmende Vorstellung über die künf­
tige räumliche Ordnung eines Gebietes (Richt­
plan) wird das tragende Fundament für das 
sektorielle Arbeiten gelegt. Das raumplane­
rische I nsirument des Richtplanes bekommt 
durch diese Integration einen wesentlich 
höheren Gehalt, als dies in den bisherigen 
Richtplänen, die heute in der Praxis anzu­
treffen sind, der Fall ist. 



7 ZUSAMMENFASSUNG 

Vorschläge zur Kartierung und raumplanerischen 
Behandlung von Brachflächen 

In den Kapiteln 2 und 3 wird auf die Problematik 
der Brachlanddefinitionen und der Abgrenzung von 
Brachland gegen Kulturland und Wald eingegangen . 
Die gebräuchlichen Brachlanddefinitonen zeigen, 
daß recht unterschiedliche Ansichten darüber be­
stehen, was unter Brachland zu verstehen ist. Wir 
beschränken in der vorliegenden Arbeit die Brach­
landdefinition auf das Kriterium, daß es sich um 
aufgegebenes Kulturland handelt. Obwohl damit 
in vielen Fällen die Abgrenzung zwischen Brach­
land und landwirtschaftlich genutztem Kulturland 
vorgenommen werden kann, verbleiben Zweifels­
fälle. In extensiv genutzten Gebieten kann die 
Frage, ob eine Fläche tatsächlich noch genutzt 
wird, oft erst nach Ermittlung der Nutzungs­
gewohnheiten beantwortet werden. 

Für die raumplanerische Behandlung von 
Brachflächen ist ferner der Stand der Brachland­
entwicklung wesentlich. Frühe Sukzessionsstadien 
können verhältnismäßig einfach einer neuen 
Nutzung zugeführt werden, während bei fort­
geschrittenen Brachlandstadien der Handlungs­
spielraum durch die hohen Rekultivierungskosten 
stark eingeengt wird. 

Die Abgrenzung von Brachland gegen Wald 
ist Aufgabe des Forstdienstes. Durch das forst­
rechtliche Gebot, daß Waldflächen erhalten werden 
sollen, ist der Entscheid "Brachland" oder "Wald" 
von erheblicher Tragweite. In brachfallenden 
Gebieten können häufig sehr kleinflächige Be­
stockungen entstehen, welche in der Regel nicht als 
Wald gelten. Sie genießen durch die Natur- und 
Heimatschutzgesetzgebung einen beschränkten 
Schutz. 

Die Kapitel 4 und 5 befassen sich mit der 
Kartierung von Brachflächen. Da Kartierungen 
im Gelände mit einem großen Zeitaufwand ver­
bunden sind, wurde untersucht, ob Brachflächen 
auch mit Luftbildern erhoben werden können. 
1 nsbesondere wurde abgeklärt, ob sich verschiedene 
Brachlandphasen (Gras-, Stauden- und Strauch­
phasen) im Luftbild erkennen lassen. Dabei stellte 
sich die Frage nach der günstigsten Jahreszeit, nach 
dem geeignetsten Filmmaterial und nach dem aus­
sagekräftigsten Maßstab. 

Vom gewählten Testgebiet (Gemeinde Meris­
hausen) konnten im Frühling, im Sommer und im 
Herbst jeweils Schwarzweiß-, Farb- und Infrarot­
farbaufnahmen im Maßstab 1: 10 000 hergestellt 
werden. 

Die günstigsten Voraussetzungen für eine 
Brachlandkartierung boten alle drei Filmtypen im 
Frühling und die Infrarotfarbaufnahmen im 
Herbst. Sommeraufnahmen haben sich als unge­
eignet erwiesen. Eine Brachlandkartierung kann 
allerdings nicht ausschließlich aufgrund von Luft­
aufnahmen durchgeführt werden, sondern bedarf 
stets auch einer Kontrolle und Ergänzung im Ge­
lände. Dabei zeigt sich im Herbst am deutlichsten, 
welche Flächen im laufe des Jahres nicht genutzt 
worden sind. 

Eine Unterscheidung zwischen Gras-, Stauden­
und frühen Strauchphasen (Oberhöhe kleiner als 
1 m) war auf Luftbildern im Maßstab 1: 10 000 
nicht möglich. Fortgeschrittenere Strauchphasen 
mit größerer Wuchshöhe und höherem Über­
deckungsgrad treten hingegen in Erscheinung. 
Für eine detaillierte lnventarisierung auf kom­
munaler Ebene sollte der Maßstab 1 : 10 000 nicht 
unterschritten werden. 

In Kapitel 6 wird untersucht, welche Möglich­
keiten für die raumplanerische Behandlung von 
Brachland bestehen. Eine Berücksichtigung durch 
die Raumplanung drängt sich auf, weil Land- und 
Forstwirtschaft sowie andere Disziplinen am 
Brachland lediglich sekundär interessiert sind. 
Brachland erhält daher oft nicht die notwendige 
Beachtung. 

Die Analyse der bestehenden raumplaneri­
schen Instrumente zeigt, daß Brachland durch die 
Bezeichnung von Nutzungszonen nicht verhindert 
bzw. beseitigt werden kann. Ähnliches gilt für die 
Richtpläne. Die Aufmerksamkeit liegt aus diesem 
Grund weniger bei den "Plänen" als vielmehr bei 
dem Verfahren zur raumplanerischen Behandlung 
von Brachflächen. Es wird folgendes Vorgehen 
empfohlen: 

1. Kartieren der bestehenden Brachlandflächen 
2. Prognose über künftige Brachlegung 
3. Beurteilen der Folgen der Brachlegung 
4. Erfassen der Ansprüche bezüglich der künfti­

gen Nutzung 
5. Nutzungszuweisung und Festlegen der Zustän­

digkeiten 
6. Sofortmaßnahmen (zur Sicherung späterer 

Nutzung) 
7. Maßnahmen zur Realisierung der vorgesehe-

nen Nutzung 
Die einzelnen Schritte werden am Beispiel Meris­
hausen (SH) illustriert und kommentiert. Das Fest­
legen der Zuständigkeiten und Verantwortlich­
keiten für die Nutzung des Bodens gewährleistet 
eine enge Vermischung zwischen Raumplanung 
und ressortbezogener Projektierung. Beim skiz- 27 
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zierten Verfahren werden die einzelnen Disziplinen 
durch die Raumplanung nicht verdrängt, sondern 
gewinnen dank der Integration in einen Gesamt­
rahmen an Wirkung. 

RESUME 

Propositions pour la cartographie et le traitement 
des surfaces en friches, dans le cadre de l'amenage­
ment du territoire 

Les chapitres 2 et 3 tra1tent de la problematique 
relative aux definitons et a la delimitation des 
friches par rapport aux aires agricoles et fores­
tieres. Comme le montrent les definitions couram­
ment utilisees, il existe de grandes divergences 
quant a la fac;:on d'identifier les friches. Notre 
definition ne se rapporte qu'aux terres agricoles 
abandonnees. II n'empeche qu'il subsiste des 
doutes dans beaucoup de cas lorsqu'il s'agit de 
situer les limtes entres friches et terres agricoles 
exploitees. Dans les regions a exploitation ex­
tensive, la question de savoir si une surface est 
encore utilisee ou pas, ne peut souvent etre resolue 
qu'a la suite d'une enquete sur les coutumes 
culturales en usage. 

II est en outre essentiel de conna1tre l'etat 
de l'evolution des friches, afin de pouvoir de­
terminer le traitement a leur appliquer dans le 
cadre de l'amenagement du territoire. Pour les 
friches dont les successions vegetales n'en sont 
encore qu'aux stades initiaux, l'affectation a une 
nouvelle utilisation est encore relativement aisee, 
tandis que l'eventail des possibilites de reconver­
sion devient tres limite lorsque les stades atteints 
sont plus evolues, les frais alors occasionnes etant 
tres eleves. 

La delimitation des friches en fonction de 
la foret est de la competence du service forestier. 
Campte tenu de la disposition legale qui assure 
la conservation de l'aire forestiere actuelle, le fait 
de devoir trancher entre friche et foret peut avoir 
une portee considerable. Dans les regions a friches, 
il arrive frequemment que des boises colonisent 
de tres petites surfaces qui ne sont generalement 
pas assimilees a la foret. lls jouissent d'une cer­
taine protection, accordee par la legislation en 
matiere de protection de la nature et du patri­
moine. 

Les chapitres 4 et 5 sont consacres a la carto­
graphie des friches. Les leves cartographiques 
sur le terrain exigeant une depense de temps 
considerable, il etait opportun de tester egalement 
la prospection au moyen de vues aeriennes. On a 
tout particulierement voulu savoir si les differentes 
phases de l'evolution des friches (stades herbeux, a 
hautes herbes et buissonneux) etaient decelables 

hautes herbes et buissonneux) etaient decelables 
sur les vues aeriennes. Les questions relatives aux 
choix de la saison la plus avantageuse, des pellicules 
photographiques adequates et de l'echelle la mieux 
adaptee, se poserent alors. 

Une region-test (Commune de Merishausen 
SH) pOt etre photographiee en noir et blanc, en 
couleur et en infra-rouge couleur, a l'echelle 
1: 10 000, au printemps, en ete et en automne. 

Les conditions optimales pour une carto­
graph ie des friches fu rent fou rn ies par les vues 
executees au printemps avec les trois types de 
films. Mais l'automne fOt egalement avantageux 
pour les prises de vues a l'infra-rouge couleur. 
Les photos obtenues en ete fu rent en revanche 
insuffisantes. Une cartographie des friches ne peut 
cependant pas etre realisee uniquement sur la base 
des vues aeriennes, car un controle et des releves 
d'appoint sur le terrain sont toujours necessaire. 
C'est alors en automne que l'on peut le plus 
sOrement reconnaftre les surfaces qui, au cours 
de l'annee, n'ont pas ete exploitees. 

Une differentiation, sur les vues aeriennes 
a l'echelle 1: 10 000, entre les phases herbeuses, 
les phases a hautes herbes vivaces et les phases 
buissonneuses les moins evoluees (buissons de 
moins d'un metre de haut) n'a pas ete possible. Par 
contre, les phases plus avancees a buissons plus 
eleves et a couverture plus dense, ont pu y etre 
decelees. Pour un inventaire detaille au niveau des 
communes, on ne devrait jamais utiliser une 
echel le i nferieu re a 1 : 1 O 000. 

Les possibilites de traitement dans le cadre 
de l'amenagement du territoire font l'objet du 
chapitre 6. Une prise en campte des friches dans 
l'amenagement du territoire s'impose d'autant 
plus que les terrains marginaux sont negliges par les 
m i I ieux agricoles, forestiers et autres, parce qu' i ls 
ont perdu de leur interet. 

L'analyse des moyens actuellement mis en 
rnuvre dans l'amenagement du territoire montre 
que le fait de creer des zones d'affectation n'em­
peche pas l'abandon de terrains agricoles, et il 
ne contribue pas davantage a l'elim ination des 
friches existantes. Les memes remarques sont 
valables en ce qui concerne les plans directeurs. 
Par consequent, il faut s'efforcer d'integrer le mode 
de traitement dans l'amenagement du territoire, 
plutot que de se limiter a intervenir dans le cadre 
de la planifications 

On propose de proceder de la fac;:on suivante: 
1. Cartograph ier la repartition actuelle des friches 
2. Etablir des pronostics sur la repartition future 

des friches 
3. Examiner les consequences des friches 
4. Discerner les besoins en vue d'une utilisation 

future 
5. Fixer les utilisations et regler la question des 

competences 



6. Appliquer les mesures immediates (afin 
d'assurer l'utilisation future) 

7. Realiser l'utilisation prevue. 
Chacun des points est illustre et commente en 
fonction de la region-test de Merishausen, donnant 
ainsi des exemples concrets. L'elucidation des 
questions relatives aux competences et aux respon­
sabil ites en matiere d'utilisation du sol, garantit 
une etroite relation entre amenagement du terri­
toire et planification regionale specifique. Par la 
fa9on de proceder esquissee, les differentes disci­
plines en jeu ne sont pas ignorees par l'amenagiste 
du territoire, mais sont au contraire mises en 
evidence gräce a leur integration dans un cadre 
general. 

Traduction R. Amiet 

RIASSUNTO 

Proposte per la cartografia e la pianificazione delle 
aree incolte 

1 capitoli 2 e 3 sono dedicati al problema della defi­
nizione di area incolta ed alla sua delimitazione 
territoriale rispetto al bosco ed alle coltivazioni 
agricole. L'analisi delle definizioni piu frequenti 
di area incolta dimostra ehe vi sono importanti 
differenze d'opinione su cio ehe debba essere 
inteso con questo termine. In questa sede vengono 
definite quali aree incolte le coltivazioni abban­
donate. Basandosi su tale criterio la separazione 
fra terreni agricoli e quelli marginali e quasi sempre 
praticabile. Rimangono tuttavia dei casi limite; 
infatti in regioni dove viene praticata un'utilizza­
zione estensiva ci si deve informare sulle abitudini 
ehe la regolano prima di poter stabilire se un de­
terminato terreno sia ancora coltivato oppure se 
invece sia stato abbandonato. 

Nell'ambito della pianificazione territoriale 
e inoltre di essenziale importanza sapere a quale 
stadio evolutivo si trovino le diverse aree marginali, 
dato ehe quelle di piu recente formazione possono 
essere ricondotte abbastanza facilmente ad un'uti­
lizzazione, mentre ehe per quelle ehe si trovano 
in uno stadiö di sviluppo avanzato le possibilita 
d'intervento sono fortemente compromesse, per 
via degli elevati costi ehe ne deriverebbero. 

La delimitazione delle aree marginali rispetto 
al bosco e compito dell'autorita forestale. La 
risposta alla domanda a sapere se, in un caso con­
creto, ci si trovi di fronte ad un bosco oppure ad 
un terreno incolto, ha una portata notevole, per 
via dell'obbligo legale alla conservazione dell'area 
forestale. 

Su aree marginali di recente formazione si 
trovano spesso dei soprassuoli dall'estensione 
molto limitata, ehe nella maggior parte dei casi 
non possono essere qualificati quale bosco. La 
legislazione in materia di protezione della natura e 
del paesaggio li tutela solo parzialmente. 

1 capitoli 4 e 5 sono dedicati alla cartografia 
delle aree marginali. Si e cercato di stabilire se 
sia possibile elaborare una cartografia per mezzo 
di foto aeree, dato ehe, eseguita sul terreno, essa 
richiede un notevole impiego di tempo. In parti­
colare e stata esaminata la possibilita di distin­
guere nelle foto aeree i vari stadi di sviluppo delle 
aree incolte (erbe, erbe alte e cespugli). In quest'am­
bito ci si e pure chiesto quale sia il materiale 
fotografico piu idoneo, quale la scala piu valida e 
quale la stagione migliore per le riprese. Percio 
in una delle zone test (Comune di Merishausen) 
sono state approntate delle foto in bianco e nero, 
all'infrarosso a colori e normali a colori, scattate in 
primavera, estate ed autunno (scala 1: 10 000). 

Le fotografie maggiormente idonee per la 
cartografia delle aree incolte si sono rivelate quelle 
scattate in primavera con i tre tipi di film menzio­
nati e quelle autunnali all'infrarosso a colori. Le 
foto scattate in estate non si sono invece rivelate 
adatte a tale scopo. La cartografia di aree incolte 
non e comunque possibile unicamente con l'ausilio 
di foto aeree; gli inevitabili lavori di verifica e di 
rifinitura devono essere eseguiti sul terreno, pre­
feribilmente durante l'autunno, quando le aree 
inutilizzate risaltano particolarmente bene. 

Nelle foto aeree in scala 1: 10 000 non e stato 
possibile fare una distinzione fra i primi stadi di 
sviluppo (erbe, erbe alte, le cosiddette "erbacce", 
cespugli), inferiori a un metro d'altezza. Sono 
invece distinguibili i cespuglieti in avanzata fase di 
crescita, ehe presentino una maggiore copertura del 
suolo. Ouale mezzo per un inventario dettagliato 
a livello comunale dovrebbero essere utilizzate 
fotografie dalla scala non inferiore all' 1: 10 000. 

Nel capitolo 6 si esaminano le possibilita 
di pianificazione delle aree incolte. Dato ehe l'agri­
coltura, la foresticoltura ed altre discipline se ne 
occupano solo marginalmente, s'impone la tratta­
zione del problema delle aree incolte nell'ambito 
della pianificazione del territorio. 

L'analisi degli strumenti pianificatori dimostra 
ehe non e possibile impedire il crearsi di aree in­
colte o eliminare quelle esistenti tramite l'elabora­
zione di piani d'utilizzazione. Lo stesso dicasi 
per quanto attiene ai piani direttori. Percio si deve 
dare importanza non tanto ai "piani", quanto ai 
procedimenti di pianificazione. E raccomandato il 
seguente modo di procedere: 

1. cartografia delle aree marginali esistenti 
2. previsione sull'abbandono delle aree agricoli 
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3. valutazione delle conseguenze dell'abbandono 
del le coltivazion i 

4. esame delle esigenze legate alle future utilizza­
zioni 

5. attribuzione delle utilizzazioni e definizione 
delle relative competenze 

6. interventi intesi a mettere al riparo le future 
utilizzazioni da ostacoli insormontabili 

7. provvedimenti per l'attuazione delle previste 
utilizzazioni 

singoli passi di tale procedura sono illustrati e 
commentati con l'esempio del Comune di Meris­
hausen (SH). La definizione delle competenze e 
responsabilita per quanto attiene all'utilizza­
zione del suolo rende possibile uno stretto contatto 
fra i pianificatori e gli incaricati dei vari progetti 
settoriali. Seguendo il procedimento proposto le 
singole discipline non vengono certamente soppian­
tate dalla pianificazione del territorio, bensi, grazie 
al fatto di essere integrate in un quadro d'insieme, 
raggiungono un miglior grado d'incisivita. 

Traduzione R. Buffi 

SUMMARY 

Proposals for mapping and land use planning 
in abandoned areas 

The term "Brachland" summarizes the topic of 
this contribution. lt should not be translated 
literally (fallow land) since it is used in the sense 
of "abandoned land". 1 n chapter 2 and 3 d iverging 
concepts and definitions are discussed. In both, 
termi nology and real ity it is often d ifficu lt to 
d isti ngu ish between abandoned, cu ltivated and 
forested land and to attribute certain areas to one 
of these land use categories. There are no clear­
cut, applicable definitions available covering all 
aspects in a general way which would enjoy wide 
acceptance. 1 n th is context the term "abandoned 
land" is used exclusively for formerly agricultural 
land which is no langer under cultivation. Often 
it is not possible to decide whether such areas are 
actually cultivated or abandoned if one does not 
know the management practises. 1 n cases of 
extensive, non-annual land use the vegetation or 
the landscape's appearence may resemble the early 
stages of ceasing cultivation or abandonment. 

During the initial phase of such a develop­
ment land use planning encounters fewer and less 
serious problems than later on, with progressing 

30 successions of plant communities. 1 nitially the 

spectrum of possible ways of using land is broader 
and it is easier to introduce them. Later, the 
investments for recultivation increase, cutting 
down the number of possibilities. 

1 n Switzerland the forests benefit from a 
rigorous forest law. lt requires that the forested 
areas are not dimi nished. Hence, demarcation of 
abandoned from forested land determines which 
areas are under legal protection and which are not. 
lt is part of the forest service's duties to make 
these decisions. Sma 11 and sparsely d istributed 
clusters of trees and shrubs are a characteristic 
feature of abandoned land. They are not con­
sidered as forests in the legal sense, but they enjoy 
to a certain degree legal protection based on the 
federal nature and landscape preservation act. 

Survey of abandoned areas is the topic of 
chapter 4 and 5. Mapping extensive areas on the 
ground is time consuming. Aerial photography 
appears to be an appropriate survey technique. In 
order to distinguish different plant covers such as 
the "grass-, shrub, and bush-succession phase" one 
has to optimize film type, photographic scale and 
seasonal timing. 

1 n Merishausen in the northeastern part of 
Switzerland a test area was selected for compar­
ative photo interpretations. 1 n spring, summer and 
fall three sequences of 1: 10000 panchromatic, 
color and color-infrared photographs were taken. 
In spring all three film types are suitable for 
mapping abandoned land whereas in fal I the Cl R­
pictures yield more information for this particular 
application. The pictures taken in summer are 
not suitable for this purpose. Aerial photo inter­
pretation must be backed up by ground verifi­
cations which should be carried out in fall, since 
at the end of the growing season it is easy to 
recogn ize wh ich areas were not used in the cu rrent 
year. 

lt was not possible to distinguish the early 
stages of successions on the 1 : 10 000 photographs 
as lang as the non-perennial vegetation reached 
a height of less than one meter. However, it is 
possible to recognize the perennial shrub and bush 
vegetation with heights of more than one meter 
and higher coverage. Detailed inventories should 
not be carried out on pictures of smaller scales 
than 1 : 10 000. 

1 n chapter 6 the possibil ities of land use 
planning are evaluated. These aspects are crucial 
since problems of abandoned land do often not 
receive due attention. They are only of marginal 
interest for agriculture, forestry and other disci­
plines. 

The evaluation of available tools and measures 
of land use planning leads to the conclusion that 
abandonment cannot be avoided only by designa­
tion of areas reserved for a particular form of land 
use. Emphasis was put on procedure evaluation 



rather than on plans as results of land use planning. 
The following step sequence is recommended: 

1. Mapping the abandoned areas 
2. Forecast of expected developments 
3. Evaluation of actual and future implications 
4. Assessment of future land use requirements 
5. Recognition of responsibilities and compe­

tence for land use allocation 
6. Immediate actions to be taken to assure 

future use 
7. Actionsand measures to introduce other ways 

of land use 
The test area of Merishausen served as a case study 
to illustrate the presented concepts and procedures. 
Recognizing clearly the responsibilities and compe­
tence with respect to land use faci I itates and 
guarantees a consequent detailed implementation 
of general land use plans. The approach presented 
here is no substitute of other procedures or disci­
P I i nes. 1 n contrast, due to the whole system 
approach they are integrated and therefore more 
effective. 

Translation H. Flühler 
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